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Englands Kriegserklärung.
Das längst Erwartete ist Ereignis getoorden.
M.- Tie Kriegserklärung Englands , die am Abend

des 4.  August von dem englischen Botschafter Sir
Edward Goschen im Auswärtigen Amt überreicht wor¬
den ist, hat bei uns keine Ueberraschung hervorgerufen.
Seit langen Jahren ist uns England als franzosen¬
freundlich bekannt. Tie Politik Eduards VII. mit ihren
deutschfeindlichen Machenschaften ist uns kein Geheim¬
nis gewesen. Der bis zum Tage der Kriegserklärung
von unseren Vettern jenseits des Kanals beobachteten
„Neutralität " gegenüber unseren Verwickelungen mit
Rußland und Frankreich konnten wir kein Vertrauen
schenken. Ter Ungeklärtheit der englischen Stellung¬
nahme mußten wir Vorsicht entgegenbringen. Wir
mußten stets auf der Hut sein, daß in England die
deutschfeindliche Gesinnung die Neutralität brechen ließ.
Jetzt wissen wir , woran wir sind. Feinde ringsum!
Aber wir werden ihnen zu begegnen wissen.

Solange wir England auf dem Gebiete des Han¬
dels und.  der Industrie scharfe Konkurrenz machen,
können wir sein Freund nrcht sein. So hat denn jetzt
England deir ersten sich bietenden Anlaß benutzt, um
Deutschland den Krieg zu erklären. An unseren lei¬
tenden Stellen hatte sich in den letzten Tagen diese
Erwartung zur Gewißheit verdichtet, und oa stand es
von Haufe aus fest, daß die militärischen Operationen
keine Verzögerung erfahren dürften, da mit einem
deutsch-englischen Krieg so oder so gerechnet werden
mußte. Taß unsere Regierung damit das Nichtige
getroffen und ihre militärischen Vorkehrungen ohne
Rücksicht auf England getroffen hat , dafür wird jeder
Teursche ihr Dank wissen! Jetzt ist die Gesamtlage
geklärt. Einer Gefahr, der man ins Auge schaut,
kann man begegnen. Verkappte Feinde dagegen sind
gefährlich,

Die Vorgeschichte der Kriegserktärung.
Im englischen Unterhause gab der Staatssekretär

des Auswärtigen Sir Edward Greh, ein Mann , dessen
Schwäche für Frankreich bei allen seinen diplomatischen
Verhandlungen zutage getreten ist, am 3. August einen
Ueb erblick über die Verhandlungen , die England mit
Teutschland, Frankreich!und Rußland bis dahin gepflo¬
gen hatte . Tie Bemühungen Grehs in Verbindung
mit unseren Staatsmännern , den von Rußland vom
Zaun gebrochenen Krieg zu verhüten, sind bekannt.
Als dieser Krieg dann aber erklärt war und auch
Frankreich gegen uns vorrückte, da betrachtete er die
ganze Sache nur von dem Standpunkte aus , wie Eng¬
land seinen Freunden beispringen könnte, kurz, wie
England es möglich machen könnte, in den Krieg des
Festlandes einzugreifen. Zunächst ließ, es die franzö¬
sische Regierung wissen, daß, wenn die deutsche Flotte
in den Kanal und die Nordsee ginge, um die franzö¬
sische Schiffahrt oder die Küste anzugreifen, die bri¬
tische Flotte jeden in ihrer Macht liegenden Schutz ge¬
währen würde. Nun hat aber, wre auch aus den
Ausführungen des Reichskanzlers in der Kriegsfitzung
des Reichstages hervorgcht, die deutsche Regierung in
London erklärt, daß sie bereit sein würde, wenn Eng¬
land sich zur Neutralität verpflichtete, zuzustimmen,
daß die deutsche Flotte die Nordküste Frankreichs nicht
angreifen würde. Daraus ließ sich für England also
kein Vorwand zum Eingreifen machen.

So holte man denn die Frage der Neutralität
Belgiens hervor. Belustigend wirkt es nun , daß Frank¬
reich die strenge Wahrung der belgischen Neutralität
versprach, obwohl es diese bereits längst dadurch, ge¬
brochen hatte , daß französische Militärflieger über Bel¬
gien nach Teutschland gepflogen waren. Allerdings
machte die französische Regierung zu ihrer Erklärung
den Zusatz: falls nicht eine andere Macht jene'Neutrali¬
tät verletze. Tie deutsche Regierung erklärte, daß sie
die Integrität und Unabhängigkeit Belgiens nicht an¬
tasten werde. Geirügte diese Erklärung Grey schon
nicht, so veranlaßte die deutsche Anftage, ob es Eng¬
land beruhigen würde, wenn die belgische Integrität
nach dem Kriege wiederhergestellt würde, und eine
der englischen Regierung bekannt gewordene Note
Deutschlands an Belgien, die diesem Staate freund¬
liche Neutralität mit freiem Durchmarsch' derrtscher Trup¬
pen dgrch belgisches Gebiet vorschlug, und die Er¬
haltung der Unabhängigkeit bei Friedensschluß, ver¬
sprach, Englands Mobilmachung.

So standen die Tinge am 4. August, als der
Reichskanzler im Reichstage unter dem stürmischen Bei¬
fall der Vertreter des deutschen Volkes ausführte:

„Wir sind jetzt in der Notwehr, nnd Not temit kein
Gebot. Unsere Truppen haben Luxemburg besetzt, viel¬
leicht auch schon belgisches Gebiet betreten müssen. Das
widerspricht den Geboten des Völkerrechts. Tie ftan-
zösische Regierung hat zwar in Brüssel erklärt, die
Neutralität Belgiens respektieren zu wollen, solange
sie der Gegner respektiere. Wir wußten aber, daß
Frankreich zum Einfall bercitstand. Frankreich konnte
warten, wir aber nicht, und ein ftanzösischer Einfall
in unsere Flanke am Unterrhein hätte verhängnisvoU
werden können. So waren wir gezwungen, «ns über
die Proteste der luxemburgischen und belgischen Regie¬
rung hinwegzusctzcn. Das Unrecht, das wir damit
tun , werden wir wieder gut zu machen suchen, sobald

unser militärisches Ziel erreicht ist. Wer wie wir um
das Höchste känrlpft, darf nur daran denken, wie er
sich durchhaut."

Bald nach dieser Rede des Reichskanzlers, in der
also bereits der durch das Betreten belgischen Gebietes
begangene Verstoß gegen das Völkerrecht fteimütig an¬
erkannt und der Wille des Deutschen Reiches, die Fol¬
gen wieder gut zu machen, erklärt war , erschien der
grotzbritannisthe Botschafter Sir Edward Goschen im
Reichstag, um dem Staatssekretär v. Jagow eine Mit¬
teilung seiner Regierung zu machen. In dieser wurde
die deutsche Regierung um alsbaldige Antwort auf
die Frage ersucht, ob sie die Versicherung abgeben
könne, daß keine Verletzung der belgischen Neutralität
stattfinden würde. Ter Staatssekretär v. Jagow er¬
widerte sofort, daß dies nicht mögliche sei, und letzte noch¬
mals die Gründe auseinander , die Teutschland zwin¬
gen, sich gegen einen Einfall einer französischen Armee
durch Betreten belgischen Bodens zu sichern. Kurz
nach 7 Uhr am selben Tage, dem 4.  August , er¬
schien der großbritannische Botschafter im Auswärtigen
Amte, um den Krieg zu erklären und feine Paffe
zu fordern.

Durch den offenen Uebertritt Englands zu den
Feinden, gegen die wir bis da schon.im Felde standen,
ist der Ring geschlossen. Ter Dreiverband ist einig.
Mit der Kriegserklärung Englands an Teutschlano hat
die Verschwörung, die Eduard VII., der fürstliche Ränke¬
schmied, zu unserer Vernichtung zusammengebracht hat.
die letzte Maske fallen gelassen nnd ihren grüßten
Truntpf ausgespielt. Das friedliebende England über¬
fällt uns genau so wie das barbarische Rußland , mit
dem gemeinsam es den Fürstenmord in Serajewo ver¬
teidigt , und der Vorivand, den es wählt, ist genau!
so schlecht und durchsichtig wie der Vorwand, den
Rußland zur Entfesselung des Weltkrieges benutzte.
Unser Durchmarsch durch Belgien berührt bei den Zu¬
geständnissen, die wir gemacht haben, keine englischen
Interessen . England aber wollte uns von vornherein
in unserer Selbstverteidigung beschränken, es wollte
uns in unserein Kampfe gegen zwei seiner Busen-
frcunde die Art der Abwehr vorschreiben. Gegen
welchen Preis ? Es hätte uns eine Neutralität geboten,
die es doch über kurz oder lang gebrochen hätte, sicher
aber dann, wenn wir als Sieger ans dem Kampfe
gegeir Ost und West hervorgegangen wären und den
Preis des Kampfes einforderten. So steht denn jetzt
eine Welt in Waffen gegen uns . Auf in den .Kamps!
Unsere Sache ist gerecht! Möge Gott ihr den Sieg
verleihen!

Der Aufruf
des Kaisers an Heer und Flotte.
* Berlin,  6 . Aug. Das Marineverordnungs-

blatt veröffentlicht folgenden Allerhöchsten Erlaß : An
das deutsche Heer und die deutsche Marine ! Nach 43-
jähriger Friedenszeit rufe ich die deutsche wehrfähige
Mannschaft zu den Waffen. Unsere heiligsten Güter,
das Vaterland , den eigenen Herd gilt es gegen ruch¬
losen Ueberfall zu schützen. Feinde ringsum!  Das
ist das Kennzeichen der Lage. Ein schwerer Kampf!
Große Opfer stehen uns bevor. Ich vertraue darauf,
daß der alte kriegerische Geist  noch in dem
deutschen Volke lebt, jener gewaltige kriegerische Geist,
der den Feind, wo er ihn findet, angreift, koste es, was
es wolle, der von jeher die Furcht und der Schrecken
unserer Feinde selbst gewesen ist. Ich vertraue auf Euch,
Ihr deutschen Soldaten, in jedem von Euch lebt der
heiße durch nichts zu bezwingende Wille zum Sieg.
Jeder von Euch weiß, wenn es sein muß, wie ein Held
zu sterben. Gedenkt unserer großen ruhmreichen Ver¬
gangenheit, bedenkt, daß ihr Deutsche seid! Gott helfe
uns ! Berlin , Schloß, 6. Aug. gez. Wilhelm.

Die Kriegömilliarden.
M.- Fünf Milliarden Mark ohne jede Debatte ein¬

stimmig bewilligt ! Dieser Vorgang steht in der Ge¬
schichte der Parlamente aller Völker einzig da. Er
zeigt aber den deutschen Opfermut, er zeigt, wie einig
in seiner Gesamtheit das deutsche Volk hinter den Män¬
nern steht, in deren Hände der Kaiser die Geschicke
Deutschlands gelegt hat . Unter den 12 Vorlagen, die
in dieser denkwürdigen Kriegstagung des Reichstages
Zustimmung gefunden haben und die als Gebot der
Stunde sofort in Kraft treten , war die wichtigste die,
die den Kredit für den uns aufgezwungenen Krieg
gewährte. Fünf Miftiarden ^ind bewiftigt worden.

Tie Summe erinnert losort yn die 5 Milliarden
der französischen Kriegsentschädigungvom Jahre 1871.
Aber damals handelte es sich um Francs , heute um
Mark ; der gewährte Kredit ist also um eine Milliarde
Wher als die damals Frankreich abverlangte Sirmme,
von der ja bekanntlich 120 Millionen Mark bis zum
Beginn des jetzigen Krieges im Juliusturm in Spandau



aufbewahrt wurden und jetzt in die Reichsbank über¬
führt worden ist. Dieser seit über 40 Jahre,l aufge¬
speicherte Kriegsschatz ist jetzt zur Verwendung gelangt,
indem er in den ersten Tagen der Mobilmachung die
flüssigen Mittel für die Deckung der Reichsausgaben
lieferte.

Es würde nun verfehlt sein, wenn man als Mast¬
stab für unser heutiges finanzielles Erfordernis die
Kosten unseres letzten Krieges — eben die 4 Milliarden
Mark , die wir von Frankreich als Kriegsentschädigung
erhalten haben —, anlegen wollte . Wir wissen ja
noch gar nicht, wie lange dieser Krieg dauern wird.
Tann kostet ein moderner Krieg bedeutend mehr als
ein Krieg vor mehr als 40 Jahren . Bedeutend größere
Truppenkontingente werden ins Feld gestellt . Auch
die Zahl und Art der Kriegsmaschinen ist eine ganz
andere als damals . Schließlich! kommt noch hinzu,
bah unsere Flotte an dem Kriege teilnimmt . Zur Zeit
des deutsch-französischen Krieges gab es noch keine
deutsche Flotte , und die Teilnahme der wenigen preu¬
ßischen Kriegsschiffe erforderte Aufwendungen , die im
Vergleich zu denen , die jetzt gemacht werden müssen,
verschwindend gering sind . Tie Summe von 5 Mil¬
liarden wird nicht mit einem Male aus dem Geldmarkt
herausgehoben werden ; sie stellt nur die Grenze der
Bewilligung dar . Man darf wohl annehmen , daß
von diesem Kredit zunächst eine Millarde flüssig ge¬
macht werden soll.

An clar deutle Uolk.
ist es durch 43 Jahre Mein
Bemühen gewesen, der Welt
im Frieden unsere kraftvolle

Seit der Reichsgründung
und Meiner Vorfahren heißes
den Frieden zu erhalten und
Entwicklung zu fördern.

Aber die Gegner neiden uns den Erfolg unserer Arbeit.
Eine offenkundige und heimliche Feindschaft von Ost und West,
von jenseits der See haben wir zu ertragen im Bewußtsein
unserer Verantwortung und Kraft.

Nun aber will man uns demütigen. Man verlangt,
daß wir mit verschränkten Armen Zusehen, wie unsere Feinde
sich zu tückischem Ueberfall rüsten. Man will nicht dulden,
daß wir in entschlossener Treue zu unserem Bundesgenossen
stehen, der um sein Ansehen als Großmacht kämpft und mit
dessen Erniedrigung auch unsere Ehre und Macht verloren ist.

So muß denn das Schwert entscheiden.
Mitten im Frieden überfällt uns der Feind!

Darum auf zu den Waffen ! Jedes Schwanken,
jedes Zögern wäre Verrat am Vaterland . Um Sein
oder Nichtsein unseres Reiches handelt es sich, das unsere
Väter sich neu gründeten: um Sein oder Nichtsein deut¬
scher Macht und deutschen Wesens.

Wir werden uns wehren bis zum letzten Hauch von
Mann und Roß , und wir werden diesen Kampf bestehen
auch gegen eine Welt von Feinden!

Noch nie ward Deutschland überwunden, wenn
einig war.

Vorwärts mit Gott, der mit uns sein wird, wie
mit unfern Vätern war.

Berlin , 6. August 1914.
Wilhelm.
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Dom Kriegsschauplatz.
Unser Heer und Flotte tadellos

bewaffnet:
* Berlin , 7. Aug. Die im Reich eingesetzte Rüstungs¬

kommission  hat ihre Arbeiten Ininmehr nahezu beendet.
Der ganze, teils von ihren Mitgliedern zu erstattende Bericht,
ist bereits von der Kommission selbst festgestellt worden.
Dieses gilt insbesondere von dem Bericht, den der Abge¬
ordnete Erzberger  über die Waffenlieferungenfür Heer
und Flotte erstattet hat . Dieser Bericht gelangt zu dem
Ergebnis , daß Heer und Flotte tadellos bewaff-
n e t sind, ja, daß unsere Bewaffnung sowohl was die Hand¬
feuerwaffen als auch Geschütze anbetrifft, die Bewaffnung
derjenigen Staaten , mit denen wir jetzt Krieg führen, üb er¬
legen  ist . Auch nach dieser Richtung hin kann also unser
Volk mit vollem Vertrauen den komnienden Ereignissen
entgegensehen.

Die Ernährung Deutschlands gesichert.
ick München , 8. Aug. Die „Bayerische Staatszeitung"

schreibt: Die deutsche Ernährung ist gesichert. Die diesjährige
Ernte übersteigt den Bedarf  vielleicht in reichlichem
Maße . An Getreide verbleiben nach der Aussaat noch 2,4
Doppelzentner pro Kopf der Bevölkerung. Die diesjährige
Kartoffelernte wird die 54 Millionen Tonnen des Vorjahres
noch übersteigen und zusammen mit der Heuernte und den
noch vorhandenen Futtermitteln und der voraussichtlich
reichen Rübenernte vollkommen ausreichen.*

Aufruf zu einem polnischen Aufstand
in Rußland.

Wien , 5. Aug. Die „Reichspost" ineldet aus Krakau
vom 3. August: In Russisch - Polen  wurde gestern
ein aus Warschau datierter Aufrufzu einem polnischen
A u f st a n d e verbreitet , welcher von zahlreichen polnischen
Parteien unterzeichnet ist. Der Aufruf erläutert die zukünftige
Aktion: die Aufständischen, auch die Frauen fordert er dazu ans.
den russischen Behörden und dem Militär alle möglichen
Hindernisse zu bereiten. Die polnischen Organisationen sollen
genau über die Bewegungen der Russen informiert werden.
Jede Gemeinde wird ausgefordert, Behörden einzusetzen, um
die Unabhängigkeit vom russischen Reiche
zu proklamieren.

Das Schicksal der Deutschen in Rußland.
* München, 7. Aug. Eine aus Rußland eingetroffene

Münchenerin, die dort mit einem Reichsdeutschen verheiratet
war , teilt mit, daß alle deutschen Frauen aus Rußland
ausgewiesen seien, die Männer aber habe man als Ge¬
fangene zurückbehalten.

Zur Beschießung von Libau durch
„Augsburg".

den kleinen Kreuzer j auf ke i n e n Fall Schönfärberei
er wird sachlich und offen alles sagen,
wir sagen entweder nichts, aber wenn
ist es wahr.

. Italiens Haltung.
Rom, 7. Aug.

'Zurfles.criiiÄssung von Liöau durü}(Jen[tl.Kreuz er,,Augsburg."
Der deutsche kleine Kreuzer „Augsburg"  hat den

russischen Kriegshafen Libau bombardiert , die Stadt in
Brand geschossen und im Hafen selbst Minen gelegt. Diese
militärische Aktion ist insofern nicht unbedeutend, als die
Schwäche Rußlands in der Ostsee dadurch klar zu Tage tritt.

Libau ist die bedeutenste See - und Handelsstadt im
Gouvernement Curland . Es liegt am Ausfluß des libauischen
Sees in der Ostsee. Im Jahre 1893 wurde mit dem Bau
des großen Kriegshafens „Kaiser Alexander lil ." begonnen.
Die Bevölkerung ist der Nationalität nach überwiegend deutsch.

H Petersburg , 7. Aug. Das Gebäude der deutschen
Botschaft ist Gegenstand wüster Ausschreitungen geworden.
Es wurde äußerlich beschädigt und im Innern zum Teil ge-
plündert . Die Volksmenge soll durch unwahre Nachrichten
über rücksichtslose Behandlung der Zarinmutter und des Groß¬
fürsten Konstantin auf deutschem Boden aufgereizt worden
sein. Die Polizei verhaftete hundert an den Ausschreitungen
beteiligte Personen, die dem Kriegsgericht zugeführt werden.

2 Berlin , 7. Aug. Das Gefecht bei Soldau, das zur
Vernichtung einer Brigade der angreifenden russischen Kaval¬
leriedivision und zu weiteren Verlusten der zurückgehenden
Teile bei Meidenburg führte, kostete auf deutscher Seite drei
Tote und 18 Verwundete.

Wie uns Rußland belog.
—, Wie», 4. August . Das „Neue Wiener Taqblatt"

übernimmt eine Wiener Meldung des „Pester Lloyd ",
wonach bevor noch der postalische Verkehr mit Rußland
eingestellt war , ein Brief aus Warschauer industriellen
Kreijen nach Oesterreich gelangte , der eine volle Be¬
stätigung der Tatsache bildet , daß die Vorbereitungen
jur die russische Mobilmachung bereits am 29. Juli,
nachmittags , erfolgten , während am selben Tage nach¬
mittag » seitens des russischen Ministers des Äeußern
S,asonow an den deutschen Botschafter Grafen v. Pour-
tales dre gegenteilige Erklärung abgegeben wurde.

Die Eisenbahnverbindung zwischen
Herbestha ?u. Verviers zerstört.

„Köln. Volksztg". meldet : Die Belgier haben amDie
Montag abeud spät in der Nähe von Verviers , an der
tunnel- und brückenreichenVesdre-Strecke, einen Tunnel
ver stopft,  indem sie mehrere Maschinen hineinfuhren und
diese dann durch eine andere mit vollem Dampf fahrende
Maschine zum Entgleisen bringen ließen. In der Nähe des
Tunnels wurde eine Brücke gesprengt.

Der feindliche Funkspruch als Retter.
* New -York, 5. Aug. Der deutsche Dampfer „Krön-

Prinzessin Cäcitie" ist in Varharpo (Staat Maine) eingetroffen,
nachdem er 3 Tage lang mit höchster Geschwindigkeit ge¬
fahren war , um nach Amerika, das er kürzlich verlassen
hatte , wieder zurückzukehren. Der Dampfer, der 13
Millionen Dollars an Bord hat , hatte ein für ein franzö¬
sisches Kriegsschiff bestimmtes drahtloses Telegramm , das
des deutschen Dampfers ungefähre Route angab, aufgefangen
und sich in Sicherheit bringen können.

Englische Kundgebung für Deutschland.
* London, 7. Aug. Eine große Anzahl llniversi-

tätsprofessoren  erließ einen Protest gegen
einen Krieg mit Deutschland.  In dem Aufruf
heißt es, Deutschland sei die Führerin in Kunst und Wissen¬
schaft. Ein Krieg gegen Deutschland für Rußland und Serbien
wäre eine Sünde gegen die Zivilisation.

hat

Von der deutschen Heeresleitung.
Berlin , 7. Aug. Der große Generalstab

heute früh den Pressevertretern erklärt:
Vorerst gibt es nur eine  Forderung : Vertrauen,

unbedingtes Vertrauen in unsere oberste
Armeeleitung : das weitere wird sich schon
finden!  Der Generalstab wird mit seinen Meldungen

tteifo"; " i

%

nun, , i . aug . „Popolo die'̂ 's,

lands Kriegserklärung  rechtfertig . jt , ^Italiens . rmherprfptf'8 firtH-pn irtinr Dev , Itui

Rowano' ^ ikG,

D< mItaliens , andererseits hätten zwar
Oe st erreich - Ungarn  ihre Flc .. ,
Schutzhäfen bergen können, für Italien wäre - jt
mit England katastrophal  gewesen , ^ k«
langge st reckten Küste  die blühendstê ^ n11̂ ^
„Vita " meint,
bittlichen

daß die
N o t w e :

Minister Italiens j> witij
ndigk eit

zwungen wurden und t i e f e n S chm erz ;U
nach 30jährigem Bündnis sich nun abseits Y

darüber

Lüttich genommen.
* Berlin , 7. Aug. Nachdem die Abte^

Handstreich auf Lüttich unternommen 1 ^ .
worden waren, wurde der Angriff s » .
Heute Morgen 8 Uhr war d >e
deutschem Besitz. &£tl

* Berlin , 7. Aug. Der Kaiser, welche
Generalstabes empfangen hatte , schickte ff
Flügeladjutanten nach dem Lustgarten und .
Publikum mitteilen , daß die »e> ,
gefallen  sei . Das Publikum brach w .
rufe aus.

aiw .}  [, .'Ulf*k\-

Die Einnahme von

* Krakau, 5. Aug.
„Gonice Czenstochowski" vom

Das Lokalblatt

‘£ a
August gibt
enstocha ^ ie^

Es heißt da- ^ erl'ö,„Man

\

der Einnahme von
deutschen Truppen.
2. auf 3. August war für die Bewohner
weitem dröhnte Geschütz- und Gewehrfe" ■
nachts kam der Kriegslärm immer nah <jt-
früh begann der Rückzug der russr  1̂
Die Stadt passierten nacheinander kleine
baten verschiedener Waffengattungen,
die Brücken und Viadukte gesprengt. " 7
der letzte Bahnzug mit russischen Behöb e ^
Warschau abgegangen. Die Bürgerwe) tfo
über Ruhe und Ordnung in der ^ s» 9

Krupps W

'p  v

uutt yiuijc unu sjrununu in . „in. * 7!
zog unter dem Kommando eines Ober Aodt \<%
Hut der deutschen Truppen -n
Kommandant der Bürgerwehr erstattete . plN° ^  N,
unter persönlicher Verantwortung die L»
und Ordnung in der Stadt anvertraut fr Ql|

Kommandant ^
daß w w f/

Czenstochowski" ließ der
Truppen der Bevölkerung mitteilen,
in der bisherigen Form unter voller
der Einwohnerschaft belassen werde, Mxantsf
kommnissen jedoch die ganze Stadt oi schien

« T  Wt.  Um 10 US.fanteriehauptmann in der ün& ‘k
beim Präsidenten des Gemeinderat „ dew ^er beim Präsidenten des Gemeinor..»^ ^ c

der Bürgerwehr die obigen Verfügung ^ «ach!L rj !t, 1
wiederholt bat . daß russisches P °pE ° v& J  Uwiederholt hat , daß russisches
Wert als Zahlung bei Strafe angen°mw ^
Der „Czas" meldet nach einem Bericht m5
angekommenen Reisenden: Mit einem e d
Erleichterung  wurde die pre uß ' °» 0 % *
in Czenstochau begrüßt. Die K ^
denen ein großer Prozentsatz von gz wü̂ ^
Zigarren , Brot und Wasser versorg^ ^ gcht,
auch Mitteilungen über die Richtu g ^  yfafl
russische Reiterei sich entfernt ha^ e.

dann auch die Verfolgung auf. _ - ^

Ruffische Staatsguts
von der deutschen Regierung .wpp,teruna U'r

s
deutschen Regierung .^ ^ Großes

ufolge bei d̂en ^B^ Guthab^ ^ le!legi, J

'tt c
bl
St
V1*!

b

:

Bon der

S ‘? Ä ?Ä ea(7a % ”JSJ
tum einet feindlichen Mach« V'j M>rt «5?tIl &A (Srum einer pernoiiaien w
den . Derartige Guthaben wa e ^ jeiV ^ gcKÄ
SKmiPfimtW« flWptthpTäfDfinu. E-- " knalidest'^ ttBankhäusern Mendelssohn u. Hande^
e°ni°,Gesell,chufi und d«Ten weitaus größten Teil der r >
das Bankhaus Mendelssohn u.

h«

lichste Finanzstelle Rußlands war Kuthab tft
Ueber die genaue Hohe

Mitteilungen von den zuM daß
macht ; doch ist es wahrscheln^ ^ ^ ww > bet- ,
mehr um so große Summen ha . , .
Depot der Deutschen am . RuNen ^ ^ JE , .,o".
Banken gelegen haben . 5 * MjJ Änle^
lich in solchen, in denen russische en
scher Seite übernommen w über ^ j
russischen Gelder manchmal W.^ hat
Mark hinaus . Seit einiger Z ^ n̂ iw .^ viA,
Finanzministerium ferne G V des -3ÄrwS ^ -h^ lf
im wesentlichen der Sicherung ^ ve ^ w
russische Anleihen dienten , Endest
„Berliner Lok.-Anz . nwu t lOO' * >
ruhenden Gelder den Betrag ^ dahiw ^ pcl*(fl  ^
erreichen , oder doch nicht st _ Zweck MÄ -bch^

^Bei der Frage , zuBei Der « rnge , e ytiy fr
gierung die beschlagnahmte g unsee ^ ^
ist es nicht zu bezweifeln , dav̂ ssen̂ , ^
dafür Sorge tragt , daß die pei'tW
AnlehenSgläubiger durch daß ^ Bef' ,f b ^
rührt werden . Man glaubst Df „ u e l fjeine Erklärung erfolgen
Kapitalisten an russischen ^ f̂rächff' ^ 'Utslh
bahnprioritäten ist zremtich „ eit  gtt
Papiere sind erst vor kurzer
eingeführt worden . _ _—

Politisch- Sruni's»
und

Königliche Schlosser -
Helm hat die Königlichen
Wiesbaden , Königsberg uno
Verwundeten und ErkranNen
füguya gestellt.

M - '""



^*1
z«kig„ , “uuen' «rlr August, Herzog zu

^ ûneburg usw., fügen hiermit zu wissen,ĉ ....^Ogen aefunhpti Fmfipti für htp Reif itnfprpr>,cr"*
KVM >rT n Pfunden haben, für die Zeit unserer
liF A ^ rerKriegsfall  oder bei sonstiger Ver-.^ raun5. »euevten Gemahlin Viktoria Luise, Her-
7ifi' ^ Hobeûb'8  und Lüneburg, Prinzessin von Preußen,rf? » eit,
ite1(Ml'fiogtJ!! ' unserem Stellvertreter in der Regierung

.„f 3iihn* äu  ernennen.

'°"»schwV

Ktt_
es" D»
jinfl

jjt*'

lll'

m

»-

Mht  Vegentin Viktoria Luise.
6. Aug. Die amtlichen „Braun-

Sott-,7'7 veröffentlichen Folgendes:»ottpa "" wlemull,en^oigenocs:
in UHv® naben' Wir Ernst August, Herzog zu

geliebten Gemahlin Viktoria Luise, Her-

^dlich" ernennen.
Elkst, „ unserer eigenhändigen Unterschrift und

geheimen Kanzleisiegel,
eig, den 31. Juli 1914.

Ernst August.

6. Aug. Die amtlichen „Braun-
öffentlichen Folgendes:

JS» ?;um*£ « * • geliebter Mann, hat sich zur Armee
■M r 11- bie f nu°er  ^ em  großen Vaterlande seine Pflicht

PVn v Q?e Deutschen vom Fürsten bis zum
!N tneiupa Ochste Verpflichtung ist. Mir ist laut
i dex Abmr r̂mahls die ernste Aufgabe zugewiesen,

leit des Herzogs in seiner Vertretung. vvva „ öv . . . |viiivk . ..

?, JS ilbernpr.E'ê ugtunis zu führen. Indem ich diese
V■*tt Beih ' versichere ich bei meinem fürstlichen
2,’Üten sg?fr Stellvertretung die Landesverfassung

kerbe.
\ a sfi R r . ^ ceuverirerung ote rtanoesv erfass ung

v^ et>loerh lmmun®en  beobachten, aufrechterhaltenJe
Aeutzxxst alle sonstigen Bewohner des Herzog
Wtflicfi£ ^ !̂eeten werden, um das Vaterlanl

^ 'e zu führen. Wir beide wissen
J i% n m̂ Erung zur Wohlfahrt des Herzogtums

M>. gebende und aufopfernde Hilfe und Stütze, 7Z1' .. ,̂ ^
gjWe ft * ieder wird das eigene Geschick dem

P unterordnen. So wird deutsche Treue
& "!?*? unvergleichli«̂ms

L ’UdjtmJ . — - . _
iifn toQ(1teÛ ,ei'8leî tiei& llnö  unvergeßlich sichGott!
j lUätemttn ^ee, unserer eigenhändigen"Unterschrift^ OPnDltv<.. - . |R\ y i y

tl geheimen Kanzleisiegel.
^ " ĉhtveia h

et 9-  den 6. August 1914.

s | *fc 7
Viktoria Luise.

Boden
^^g. Die Kaiserin bestimmte 5000 Mk.

^ür Zwecke der vaterländigen Frauen-

Aug. Berliner Studenten sind nach
Lj1^itbtn ’ Un? hier als Kriegsfreiwillige zu

58 liw n9 *n den Berliner Meldebüros ist so
Möglich ist, weitere Leute einzustellen.

kJ u*Vermischte Nachrichten.

^ In, legliche Hülfe bei dem Ortsausschuß
Vp eide,. ^sge Ortsausschusses wird Fräu-

’.̂ ot’e a at9- Zur Regelung der Sammelt ätig-
reuz und der sonst erforderlichen Maß-

[e.etägeljirs7f auä̂ u&unter dem Vorsitz des Herrn
i„/ ein7 Worden. Es empfiehlt sich, daß alle

9e6P/ r ^^lle einheitlich erfolgen. Es wirde. ft«, en, jegliche Hülse bei dem Oi-tsa::8schiiü

'■ jt|t i'ichi ' '̂e Frauen und Mädchen der Ge-
,'cĥ dr«» edlen Sache zur Verfügung stellen

na  bladen.
'd  jS Idie ^ El»8-Aug. Die Opserwilligkeit unserer

Selb einrückenden und hier durch-
i/  Äl !'e SiebP11nf: Eeine Grenzen. Allüberall doku-

i„ Begeisterung in der Verabreichung
y/  e ’ftetQtj,. erreichein Maße. Auf Veranlassung

t ^ werden nach der hiesigen Station
7«i>(>.ch!her"«ŝ ^ auen, Kindern und Männern Er

u kJS • rt- °r«^ }n /. Q(§. Kaffee, Tee, edles Obst. Zigarren,
tti ^zureichender Menge gebracht, uni an

^ s" ?̂en verteilt zu werden. Auch an
l̂ ltvillige Stätten errichtet, so z. B.%

etn eWp̂ehrich-Ost", die den zum Kampfe
fsf {'.^ V.̂ fetja1'? ^ uibiß verabreichen Wie dankbar
« !., cirtpn. eechischen Herdes diese Gaben hin
w\

1 einer, . "Uicyen Herdes diese Gaben hm°
j.■'‘HC; ei ^em Oestricher Bürgermeisteramte

dj -.e-ivelchelautet: „Gemeinde Oestrich
%„ 'v.i. spenden.

Uns Die Kameraden des
eu> ee Losung heißt also: weiter helfen

unde dienen.

l|JttK
All

«5 Mächtigen hat es gefallen, gestern
"hc, uieinen lieben Gatten, den

^srrn
tW' Goebel,Reiben; _ __

•önai - ' m 83 . Lebensjahre, zu sich»>n -ch

A «

»eunden und Bekannten mit
7 e >lnahme hierdurch anzeige.

August 1914.

^ °ri? F ^ auernLe Gattin:
^ °ebel, geb. Stegemann.

Sonntag, den9. August.statt.

Der riffleM franzöfiffle IMonaliofMik.
Zum Generalissimus der französischen Arme

ist General P a u ernannt. General Pan wurde
im Jahre 1848 geboren. Nach Absolvierung
der Militärschule von St . Ehr wurde er 1869
Offizier. Obwohl er im Kriege 1870 bei Wörth
die rechte Hand verlor, blieb er aktiver Offizier
und avancierte verhältnismäßig schnell. Unter
anderem befehligte er das 16. Armeekorps in
Montpellier und das 20. in Nancy. Dann,

! nach erfolgreicher Tätigkeit im Kriegsrat, wurdejer 1911 zum Oberbefehlshaber der Truppen
im Norden und Osten ernannt.

General Suchamlinow  gilt als einer der
fähigsten Offiziere der russichen Armee. Er war
unter anderem Militärgouverneur von Kiew,
wurde dann zum Generalstabschef ernannt und
kurze Zeit darauf zum Kriegsministcr. In
diesem Posten leitete er die jetzige Mobilisierung
der russischen Armee. Der General steht im
66. Lebensjahre.

General Suchomiinow 9958  General Pau
russischer Krieg$minijjfer franz Generalissimus

* Eltville, 8. Aug. Während des Krieges werden die
Rh ein gauelektr izit  ä tsw  er ke  den gesamten Betrieb
aufrechterhalten. Das verbreitete Gerücht, daß der Licht-
und Kraftstrom abgcstellt werden würde, beruht auf Un¬
wahrheit. Ferner hat das Direktorium beschlossen, allen
sofort eingezogenen Mannschaften den vollen Gehalt weiter
zu zahlen. Auch hat das Werk den sofort einberufenen
Mannschaften den erst am 1. Septeniber fälligen Monats¬
gehalt bereits im Voraus bezahlt.

* Eltville, 8. Aug. Erhaltet die Mitglied¬
schaft bei den Krankenkassen.  Den zur Fahne
einberufenenv erheirateten Mitgliedern  der Kranken¬
kassen wird im Interesse ihrer Familien dringend geraten,
die Mitgliedschaft bei den Kassen freiwillig fortzusetzen
und durch rechtzeitige Zahlung der Beiträge, eventuell durch
Vermittlung von Familienangehörigen, aufrecht zu erhalten.

< Winkel, 8. Aug. Wegen der ernsten Zeit findet
hier in diesem Jahre eine öffentliche Kirchweihfeier
nicht statt.

-i- Rüdesheim a. Rh., 7. Aug. Der kürzlichen Mel¬
dung, daß von der Firma Matheus Müller zu
Eltville  eine große Anzahl Flaschen Sekt dem Roten
Kreuz zur Verfügung gestellt morden ist, können wir heute
anfügen, daß Herr Otto Sturm zu Rüdesheim
dem Roten Kreuz 2000  halbe Flaschen Rotwein überwiesen hat.

* Aus dem Rheingau, 8. Aug. Infolge des Kriegs-
Zustandes ist der bisher gültige Fahrplan der Rhein¬
schiffahrt außer Kraft  getreten und findet die
Personenbeförderung nur noch sehr unregelmäßig statt bis
weitere Anordnungen getroffen werden Eine Garantie für
die Beförderung von Personen kann vorerst nicht mehr
übernommen werden.

88 Aus dem Rheingau , 8. August. Beruhigung
der Sparer.  Der Sparverkehr scheint wieder in nor¬
male Bahnen gekommen zu sein. Bei der Nassauischen
Sparkasse in Wiesbaden sind in den letzten beiden Tagen
die neuen Einzahlungen so groß gewesen, daß sie die Rück¬
zahlungen überstiegen.

* Aus dem Rheingau, 8. August. In diesen Tagen
der Gefahren und des großen Trennungsschmerzes ist es
tief ergreifend, zu erfahren, wie lebendig der Glaube wieder
wird sowohl bei den zur Fahne einrückenden Kriegern als
auch bei den Angehörigen, welche zu Hause bleiben. Unsere
Soldaten gehen mit Gott ausgesvhnt und Gott ergeben in
den schweren Kampf, das kann man im allgemeinen behaupten.
Fast ohne Ausnahme empfangen sie vor ihrem Einrücken in
erbaulicher Weise die hl. Sakramente und versehen sich auch,
was sehr löblich ist, mit den geweihten Sachen, z. B. Me¬
daillen und Rosenkränzen, welche sie zu sich nehmen im
Vertrauen auf Gott und die Fürbitte der Heiligen. Mögen
unsere Krieger durch ihre eigene fromme Gesinnung und
durch das Gebet und den Segen der Kirche für Zeit und
Ewigkeit Rettung finden und unserem lieben Vaterlande
Heil bringen! —

|| Büdesheim, 7. Aug. Das Mitglied des hiesigen
Gemeinderates, Herr Jung,  hat sieben Söhne, die sämt¬
lich gegen Frankreich ins Feld ziehen.

— Bingen, 6. Aug. Von einem Auto überfahren
wurde hier gegenüber dem Hospitale der zwölfjährige Sohn
des Fuhrmanns Anton Wirtz aus Bingen. Der Knabe ging
vor einem Handwagen und soll von dem Auto angerannt

worden sein. Der Kraftwagen fuhr dem Kinde über die
Brust. Gleich nach seiner Einlieferung in das hiesige
Hospital starb das Kind an seinen Verletzungen. Die Schuld
an dem Unfall soll der Kraftwagenführer durch zu schnelles
Fahren tragen. Der Vater des Kindes ist vor wenigen
Tagen ins Feld gezogen.

II Bingerbrück, 7. Aug. Hier war gestern nach¬
mittag im hiesigen Bahnhofsgelände ein etwa 35jähA"ger
unbekannter Mann festgehalten worden, der sich der
Spionage verdächtig gemacht hatte. Nach seiner Festnahme
versuchte er zu entfliehen, wurde jedoch auf der Brücke, die
den Bahnhof mit dem Ort verbindet vom Posten er¬
schossen.  Die Kugel drang durch den Rücken ins Herz,
so daß der Tod sofort eintrat. Der Mann soll eine größere
Sunime Geld bei sich geführt haben. Es handelt sich um
einen Ausländer.

II Wörrstadt, 7. Aug. Hier hat sich der 70 Jahre
alte Landwirt Peter Knab  zum Dienst gegen Frankreich
gemeldet. Er wurde angenommen und ist bereits zur
Armee abgegangen. Der Veteran hat den Feldzug 1870/71
mitgemacht und will auch diesmal nicht fehlen.

|| Dromersheim, 7. Aug. Die fünf Söhne des Ehe¬
paars Fleck sind zum Heere eingerückt. Alle dienen unter
den Fahnen des Kaisers. Der Mann wird sich noch dem
Landsturm stellen.

Von Militärposten erschossen. #
* Offenbach, 6. Aug. Wie gefährlich es für das

Publikum ist, sich den militärisch bewachten Anlagen und
Betrieben, besonders in der Nachtzeit zu nähern, beweist
ein unglücklich verlaufener Fall, der sich vorgestern nacht in
den hiesigen Gummiwerken  in der Sprendlingerstraße
ereignet hat. Dort erschoß  in der Dunkelheit ein im
Hofe aufgestellter Militärposten den Nachtwächter
des Hauses, der auf mehrmaliges Anrufen nicht geantwortet
und auch nicht stehen geblieben war.

* München, 7. Aug. Ein hiesiger Tag löhn  er, der
auf dem Großen Exerzierplatz Oberwiesenfeld in der vor¬
letzten nacht auf dreimaligen Anruf des militärischen Postens
keine Antwort gab, ist von diesem erschossen  worden.

Falschmeldungen.
* Die Meldung, wonach gestern in Metz durch einen

französischen Arzt  der vergebliche Versuch der Infizierung
eines Brunnens  mit Cholerabazillen unternommen
worden sein sollte, hat sich als unrichtig herausgestellt, wie
auch ähnliche Gerüchte aus anderen Städten sich bisher
nicht bestätigt haben. Es liegt also kein Anlaß zur Be¬
unruhigung vor. Aufmerksamkeit scheint aber weiter geboten

Wetter - Aussichten
für mehrere Tage im Voraus. — Auf Grund der Depeschen

des Reichswetterdienstes.
9. Aug. : Veränderlich, mäßig warm.

10. Aug. : Abwechselnd, kühler, windig.
11. Aug. : Wenig verändert , windig, Regenschauer.
12. Aug. : Mäßig warm / heiter bei Wolkenzug, Strichregen.
13. Aug.: Veränderlich, lebhafte Winde, normale Temperatur.
14. Aug. : Kühl, bewölkt, zeitweise Regen, windig.
15. Aug. : Teils heiter bei Wolkenzug, mäßig warm.

Verantwortlich: Adam Etienne,  Oestrich.

Prima SiismbiiMicr

?cfmstensfr2,
O QMKnomnwks J/xgüal^escfiäß«ST

ZfferrcrL' Usid J &nßenrJ &h

OftoHQV*

per Pfund Mk. 1.30, täglich
frisch, abzugeben
VomsssrMkotb.KsfUttheim.

Carbolineum,Dachlack, Dach¬
pappe, Isolierschicht in allen

Mauerbreiten, Falzziegeln,
Glasfalzziegeln, Blattziegeln,
alle Sorten Dachfenster und
Schindeln stets auf Lager bei
Joseph Schwarz jr., Winkel,

Dachdeckermeister.

(VV? er Rheumatismus , Gicht,
Ischias , Gelenk-, Gesichts-,

Genickschmerzenu. Hämorrhoiden
hat , verlange gratis Proben von
J.Zah«s Salbe, Oberingelheim.

Eine kleine

Segeljacht
fast neu, 18 qm Tuch und
ein Alluminium-Beiboot bist,
zu verkaufen.

Wilh. SteinheimerI.,
Schierstein,  Hafenstr . 3.

Kätsche Vlohnssf
bestehend aus zwei Zimmern,
Küche und Mansarde, per
sofort an ruhige Leute zu
vermieten.
Uhit . Dorn , Winkel,

H a u p tst r. 30.

Oestrich.
Sonntag, den 9. August 1914

(9. n. Trinitatis).
9 Uhr: Gottesdienst in Oestrich'
11 Uhr: Gottesdienst in Eber¬

bach.

des oberen Rheingaues.
Sonntag, den9. August 1914,

(9. n Trinitatis .)
97n Uhr vorm. : Gottesdienst

in der Pfarrkirche zu Erbach.
I0V2 Uhr vorm.: Christenlehre

der männlichen Jugend.



AnfenftlesPrenWen Hofen Kreuzes.
Zum Schutze unserer heiligsten Güter folgen die waffen¬

frohen Söhne unseres Volkes dem Rufe Seiner Majestät
des Kaisers und Königs.

Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin, unserer
Allerhöchsten Protektorin landesmütterlicher Wunsch vereinigt
sich mit unserer Bitte, daß alle, denen es nicht vergönnt
ist, für das geliebte Vaterland zu kämpfen, mithelfen mögen,
die Wunden zu heilen und all das Elend zu lindern, das
die bevorstehenden Kämpfe herbeiführen werden.

Getreu seinen Ueberlieferungen wird das Preußische
Rote Kreuz auch in dieser Ernsten Zeit alle seine Kräfte
einsetzen. Seine Mitglieder wollen wetteifern in treuer,
unermüdlicher Hingebung bei Unterstützung des staatlichen
Sanitätsdienstes und in festem, einigem Zusammenstehenbei
Erfüllung ihrer Pflichten.

Die ganze opferfreudige Nächstenliebe, die Gott in die
Herzen der deutschen Frauen und Jungfrauen gelegt, soll
sich im Roten Kreuz betätigen, und der eiserne Wille seiner
Männer wird sie auch in den schwersten Stunden zu höchster
Hilfeleistung befähigen.

Alle heißen wir willkommen, die sich zu persönlicher
Betätigung uns anschließen oder uns unterstützen wollen
durch Gewährung von Geldspenden und Materialgaben zum
Besten der Deutschen Kriegsmacht zu Land und zu Wasser.

Denn reiche Mittel, vor allem an Geld, sind erforder¬
lich, um unsere Aufgaben erfüllen zu können. Aber schnell
ist die Hilfe nötig; doppelt gibt, wer rasch gibt. Wir ver-
trauen fest auf den oft bewährten Opferstnn unseres Volkes.

Alle Material  gaben bitten wir, den Sammelstellen
des Roten Kreuzes in den Provinzen und in Berlin zu über¬
weisen.

Geld  spenden nehmen an : die Schatzmeisterkasse des Zen¬
tralkomitees des Preußischen Landesvereins vom Roten Kreuz
(Königliche Seehandlungshauptkasse), Markgrafenstraße 38,
die Schatzmeisterkassedes Vaterländischen Frauenvereins,
Hauptvereins, (Bankhaus F. W. Krauseu. Co., Berlin, Leip-
zigerstraße 45), sowie alle Reichsbankanstalten.

Ueber die Gaben wird öffentlich Quittung geleistet
werden.

Berlin, 2. August 1914.
DasZ«niralKotnit«e des preubileben Eandesoereitts

vom Koten Kr;uz.
(Am Karlsbad 23)

Der Vorsitzendev. Pfuel.
Der Uorftafid des Uatertättdiicben frauenuereins

(Basiptoerein).
(Wichmannstraße 20)

Die Vosttzende Charlotte Gräfin v. Itzenblitz.
Der Schriftführer Di*. Kühne.

Bekanntmachung.
Bei dem gegenwärtigen Stand der Lebensmittel¬

versorgung Deutschlands, bei dem guten Ergebnis der
zum Teil schon eingetanen Ernte und namentlich auf
Grund der durch die Handelskammer angestellten Er¬
mittelungen ist — weitüberdie Bedürfnisse der
Festung hinaus — die Versorgung der Bevölkerung
von Mainz und Umgegend  mit Lebensmitteln sicher¬
gestellt. Es liegt für die Bevölkerung also kein Anlaß
zur außerordentlichen Beschaffung von Lebensmitteln vor.
Deshalb ist jede übertriebene Preissteigerung der Lebens¬
mittel unberechtigt. Vertrauend auf den patriotischen
Sinn der Bevölkerung fordere ich deshalb die Verkäufer
von Lebensmitteln auf, unberechtigte Preiserhöhungen
nicht eintreten zu lasten. Für den Fall, daß diese meine
Aufforderung, deren Befolgung ich zuversichtlich erhoffe,
keinen Erfolg haben sollte, stelle ich einschneidende Maß¬
nahmen in Aussicht.

Des Weiteren mache ich darauf aufmerksam, daß die
Banknoten der Reichsbank und die Reichskaffenscheine
gesetzliche Zahlungsmittel sind und Niemand das Recht
hat, sie zurückzuweisen. Diese Scheine bieten dieselbe
Sicherheit, wie Metallgeld.

Wer es ablehnt, Reichsbanknoten in Zahlung zu
nehmen, setzt sich den gesetzlichen Folgen des Annahme¬
verzugs aus.

Mainz,  1 . August 4914.
Der Gouverneur der Festung Mainz:
von Kathen, General der Infanterie.

Bekanntmachung.
Infolge mehrfacher Verhaftungen von Persönlichkeiten,

die sich an den Bahn- und Telegraphenanlagen in verdäch¬
tiger Weise zu schaffen gemacht haben, ist allen Bahnschutz¬
wachen erneut eingeschärft, daß sie zum Schutze der ihnen
anvertrauten Anlagen alle Verdächtigen rücksichtslos festzu¬
nehmen, oder daß sie im Bedarfsfall nach den Vorschriften
für den Waffengebrauchdes Militärs von der Waffe
(Schußwaffe) Gebrauch zu machen haben.

Damit durch diese Maßregel nicht Unschuldige betroffen
werden, wird Jedermann in seinem eigensten Interesse davor
gewarnt, sich dadurch verdächtig zu machen, daß er aus
Neugier an den Bahnanlagen unnötig verweilt, dieselben
eingehend besichtigt oder gar photographiert.

Mainz, 2. Mobilmachungstag, 3. August 1914.
Der Gouverneur der Festung Mainz
von Kathen, General der Infanterie, j

LekäNlmcdnrlg.
Ich mache daraus aufmerksam, daß alle Ge¬

schäfte. welche die Aurrahme fern Papiergeld ver¬
weigere  oder Wucherpreise  für Lebensmittel
uehme«, rücksichtslos geschlosst« werde«.

Die Festsetzung von Höchstpreise« sür die
wichtigeren Lrbeusmittel behalte ich mir nötigen¬
falls vor.

Mai « z,  de « 6. August 1S14.
Der Gouverneur:

von Kathen,  General der Ir sanierte.

Btatttttsictag.
Die durch die Presse verbreiteten, meist haltlosen Nach¬

richten über Spionageversuche, Kraftwagenfahrten feindlicher
Agenten und verkleideter Offiziere, Millionentransporte in
Kraftwagen und dergleichen haben in der Bevölkerung eine
übertriebene Beunruhigung hervorgerufen.

Nachdem jetzt seit sieben Tagen alle Grenzen des Reiches
militärisch streng bewacht sind, ist die Gefahr, die durch feind¬
lichen Automobilverkehr entstehen kann, so gut wie geschwunden.

Die Mehrzahl der Gemeinden hat aus patriotischem
Uebereifer eine Bewachung und Sperrung der Straßen nament¬
lich gegen Autoverkehr durchgeführt, die sich zu einer schweren
Schädigung aller wirtschaftlichen und auch militärischen Inte¬
ressen ausgewachsen hat. Vielfach haben die Gemeinden sogar
den bestehenden Gesetzen zuwider, Schußwaffen an die Ueber-
wachungsmannschaften ausgegeben, so daß in vielen Fällen
eine ernste Gefahr für alle Kraftwagenbenutzer, namentlich
auch für Ossiziere uud Militärpersonen in Uniform ent¬
standen ist.

Ich verbiete deshalb hiermit jegliche, den Verkehr ein¬
schränkenden, nicht von mir persönlich angeordneten Ueber-
wachungs- und Hemmungs-Maßnahmen auf das Strengste.
Für jede Zuwiderhandlung werde ich die Ortsvorsteher zur
Rechenschaft ziehen, nötigenfalls durch Absetzung.

Vorstehendes ist in allen Gemeinden meines Befehls¬
bereiches so schnell wie möglich bekannt zu machen.

Mainz, den 8. August 1914.

»ei Gouverneur der ftftuug Mainr-
von Kathen, General der Infanterie.

Bekanntmachung der Landw .-Kammer
für den Regierungsbezirk Wiesbaden.

An die Herren Bürgermeister sämtlicher Gemeinden des
RegierungsbezirksWiesbaden.

Unter Hinweis auf unseren Aufruf an die deutsche Jugend
haben wir zu einer zweckmäßigen Zuteilung der sich mel¬
denden jungen Arbeitskräfte die erforderlichen Einrichtungen
getroffen und ersuchen hierdurch die Herren Bürgermeister,
uns bei der Verteilung, der jungen.Leute nach Möglichkeit
behilflich zu sein.

Zu diesem Zweck ersuchen wir die Herren Bürgermeister,
die Landwirte ihrer Gemeinde auf die Möglichkeit der Ein¬
stellung junger Leute als Erntehelfer durch ortsübliche Be¬
kanntmachung hinzuweisen und eine Liste derjenigen Landwirte
aufznstellen, die Erntehelfer zu haben wünschen. Diese Listen
sind sodann mit tunlichster Beschleunigung an das Bureau
der Landwirtschaftskammer in Wiesbaden, Rheinstraße 92,
einzusenden. Die Meldungen werden je nach ihrem Eingang
und je nach der Zahl der vorliegenden Anmeldungen be¬
rücksichtigt.

Die Zuteilung der Erntehelfer erfolgt nicht an die ein¬
zelnen Landwirte, sondern an die Bürgermeisterämter und wir
ersuchen die Herren Bürgermeister, die Zuteilung sodann auf
die einzelnen landwirtschaftlichen Betriebe vorzunehmen.

Die Erntehelfer werden eine Legitimation bei sich führen.
Sofern es möglich ist, sollen die Helfer in gemeinschaft¬

lichen Quartieren (Schulen usw.) untergebracht werden. Wenn
dies nicht möglich ist, wollen die Herren Bürgermeister darauf
achten, daß bei der Unterbringung der Helfer die beifolgenden
Bestimmungen eingehalten werden.

Bestimmungen für die Beschäftigung jugendlicher Ernte¬
helfer.

1. Den Erntehelfern muß, sofern sie nicht in gemeinschaft¬
lichen Quartieren untergebracht werden, ein gesunder, sauberer
und nicht zu kleiner Schlafraum mit einem einfachen, aber
guten Lager angewiesen werden. Es ist je nach der Größe
des Raumes zulässig, mehrere Erntehelfer in einen Raum zu
legen. Dagegen soll der Aufenthalt anderer Personen in dem
gleichen Schlafraum nach Möglichkeit vermieden werden.

2. Die Landwirtschaftskammer erwartet, daß die Ver¬
pflegung der freiwillig konunenden Helfer eine nach jeder
Richtung hin gute und einwandfreie sein wkrd. Alkohol in
irgend welcher Form darf unter keinen Umständen verabreicht
werden. Es wird empfohlen, den Erntehelfern zur Befrie¬
digung des Durstes in erster Linie Milch, Kaffee, frisches
Obst, Fruchtsäfte und dergl. zu geben.

3. Eine Entschädigung für die Arbeitsleistung wird von
den Erntehelfern nicht beansprucht.

4. Zur Krankenversicherung brauchen die Erntehelfer
nicht angemeldet zu werden. Ebensowenig müssen für sie
Versicherungsmarken geklebt werden. Gegen Unfallschäden
werden die Helfer nach Möglichkeit versichert.

Der Uorlitzende der Landwirt-
RftaflsRatnnier für den Regierungsbezirk Wiesbaden:

Bartmann-Lüdicke.

Lohnbücher
vorrätig in der Expedition des Rheingauer Bürgerfrennd.

H. R. A. 82

«effenfMe KekannE
Laut Eintragung im Handelsregister

der Firma Jakob Ph . Waldeck Sc
walluf ist Ler Ehefrau des Kaufmannsv .
Barbara, geb. Heß,  zu Niederwall»
teilt worden.

Eltville,  den 4. August 1914.
Königliches

H. R. A. 60

OeffenWe MannM“?
Laut Eintragung im Handelsregister

Nbei
•cuiu vä-uutuyuiiy im «yuui.ci»».vyi . ^ ü-r '/i

Drogerie Wilhelm Müller, Eltville, ist\
Kaufmanns Wilhelm Müller, Aennie, ß
Eltville,  Prokura erteilt worden.

Elltville,  den 3. August 10l4. ^ jetjjKöniglich^

H. R. A. 107., u. t mm

©efMMe MannlmMv

Laut Eintrag im Handelsregister 2l ^ Msi,
Alois Rüßler, Eltville, ist der Ehesta» ^
Alois Rüßler, Susann«, geb. I 0 '
Prokura erteilt worden.

Eltville,  den 3. August 1914-
Königlich-'

H. R. A. 50.

O-ffentlilke MonnWf1?:
In unser HandelsregisterA ist

Firma Schmidt& Kett, Eltville eiti8 etrub  j jt|
Der Frau des WeinhändlerS le,
Kohlhaas , auf der Ketten

»iS
geb w
Kiedrich, ist Prokura erteilt worden

Eltville,  den 3. August 1914-
Königlich-'

H. R A. 25/4.

©effmflidie«ena»»«'*̂ ,ml
Laut Eintrag im Handelsregist̂ -l

Fellmer in Eltville ist der Ehefrau^
Fellmer, Elisabeth, geb. M o hr, z
erteilt worden.

Eltville,  den 3. AugustI9' 4'
Königlich-'

entearbeite«',,
An die Turnvereine von Süd-Nassa» « t^eti ■

.ß«1"/

Im Anschluß an mein und
folgendes bekannt: Alle Turner  M
auch die Turnerinnen , wewl ie

ft y
&

Erntearbeiten  sich zu beteiligen-̂ ^ >v
wirte, welche Hilfe brauchen,
die Orte .

i&tf

Ff

Biebrich, einschl. Waldstraße und i
treten Theo. Kleber, Biebrich,

Schierstein, Frauenstein, Dotzhenn an j
Bürgermeister zu Schierstein, , KiedE'^ !,

N.-Walluf. O.-Walluf, Eltville, ANeudorf an 5tean Jffland, ~~ ^ .-psheNii, ■,$Neudorf an Jean Jffland, ~~ E ^telhê ' m!1
Hattenheim, Oestrich, Enke , . Unt0>' ..

Johannisberg an Bezirksturi _ MeW
Mittelheim,

Geisenheim, Rüdesheim. Elbing
Gauturnwart Hans Oswald in N Eisest ^_ «„lausen . Lorch, f  n öt4Aßmannshausen, Lorchhausen̂- ^ j«mn̂ ^ovineister-rrav-. ,Ransel an Bürgermeister

St . Goarshausen, Nochern, . ^ tär ^ f
Lierschied, Prath an Gericht
Goarshausen, . a Heide, J

Nastätten, Miehlen, £ oÎ U£tätteri , e( a"Vorstand des Turnverein xa  Bog
Himmighofen, Casdorf, Rupp ' ^enst^

stand des Turnverein Ca-dorf, Ble'd̂ ch. ^ L-Sebwalbach. Bärstadt, Se.tzenhaY , VL.-Schwalbach, Bärstadt,
Vereinsvorstand# « 0 ^ 5 «- J »*

Sonnenberg, Rambach, H-n

-r
«"1

h ji

ii <(' si
j «i

IV
ii  Ä

Lang in Sonnenberg. .j,
Turnerinnen, s-Turner und

Biebrich (Rhein ), Klebe-'Theo.

KsWZ - ii. Köbetdüeli^

Photogr flP
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S  putsch!9Ätöe
er Reichstag.

'cy» 'dtetrii/0!? ^ V <vCt |UH-UvllvĤ illl-U UUUil
^ ’t; u6tonx nJ*Ie£  d . Bcthmann Hollmcg ; er
iLydug ° habe die Brandfackel an das euro-

Die allgemeine Ueberzeugung,
^tampn^ rreichische Streit auf die nächst-

geschränkt bleiben müsse, habe zu-
i' ^uch Rußland geteilt , und zwar

^ Opr , ttbe i!tcn  Beteuerungen , aber in der-
,,, 0 f A Lt 1. ifer der Zar den Kaiser um seine
Ltd* Ö » uns c' b?6e Rußland mobil gemacht, und

S °Men wir jetzt weiter in Ge-*S?nJ?<ffrnr? te. Machte, zwischen denen wir ein-
zum Losschlagen

B

t̂ /

/
§sfli1

li*

"» ^ chlosŝ ^ Beendigung der Eröffnungs-dann die
,* [JJ -Qg& "liche Beratung im Reichstage

gtkl us ^ hlte ^ in altes Präsidium wieder.
:fc.0e£ 8ie!^ »»^^ ie der Verstorbenen , und dann

WiJ„ . u «errpunrr zum ^ osw)ragen
^der "® ,®,n  Verbrechen gewesen ! (Stürm.
'Nit in den auch die Sozialde-
llhr Äsender Kraft einstimmen.)

; »si'-'j fiebiiii ^ ann  die Beratung der Vor-
^S , Beffirnfi Anleihe für den Krieg;

. in k' :,0 B. ein Gesetz gegen die PreiStre !-
' dĵ altŝ wichtigsten Artikeln des Lebens-

'Ä ^d̂ Nraâ eisung des Reichskriegsschatzes(Ju-
' ' die Reichsbank;

>Sunnit» * **8 der Reichskassenscheiuc und die
' 'i!-^ ieder̂ ? ?ichsbank von der Pflicht, ihre

?FrisMp̂ ln Gold umzutauschen;
•Wi?1 zur ^ ugerung für die Wechselprolon-

Eî rtxx ^ Erineidung von Prozessen infolge

TaK^ kassengese'tz, das den Reichsbank-
^il ^ terstM ^ echte gegen Verpfändung gibt;
' der Soldatenangehörigen;
tzi, besetz Merungen;
r. a»? Uber den Schutz der infolge des

* tzd̂ .Perw» "^ " khmung ihrer Rechte behin-
>»k»^ glî hen;

w einer Außerkraftsetzung des Ge-
oer Herstellung von Krjegsma-

L -t
ttnrf / ^ ohaltung vo>. Anwartschaften

h?"i.Ä >. Ê enversicherung;
Sliedp̂ " öungswahlen der nichtständi-

"er sozialen Schiedsgerichte.
^^inzelhdAagen wurden in 1., 2. und 3.

t,  bev «? . ,n3 einstimmig angenommen,
"Ä5ti, . 'llerchstag auf den 24. November
5̂ itH ^ *

JW'̂ lbem dies- Ä ^ onzler dem Hause in beweg-
J  K »̂ ütigkeit gedankt hatte, schloß/ fifflSÜM. Tagung»ach
.9

it

xpi, “l.e auijuuct  uuuj eiurm
M die Und Ernrgkeit mit einem Hoch

d siiiutn̂ dterland , in das das ganze Haus
Üer sn ClJen  Sozialdemokraten begeistert

y rng gmg das Haus dann ausein-

^ hl -3ar< Doppelzunge.
?ßeibf!, I Ilvischen Kaiser und Zar.

^ 3usam'' vom Auswärtigen Amt
™ >f\ T°> e§ ^ Mengestellt worden ist. sind die

3h,^ nb ct n* B ber  Vorgeschichte des Krieges
S7 S , auch darin der Telegramm-

Di-^I" . Zaren und Kaiser Wilhelm
W/Vh 11 nflcI)ftot lbcn  interessantesten dieser De-gehend wieder Ka l» ia bereits

K'
stl *

!¥ > rcyn- w.7s7 °"d wieder. Es ist ja bereits
Kaiser Wilhelm um die

wie eifrig er ver-
in die öster-

abzuhalten . Oester-
kHen *^ ftb e'V|»«vT,t(̂ eiun 'ß ab. daß es keinerlei

.i i'.Vdj ^ olle ""d nur endlich an seinen Gren-
7 steî °bst», gleichwohl begann in Rußland

u Sie wurde in den näch-
>!,, 7^6?nJntftct Ai.̂ ange fortgesetzt, obwohl am
>i, ksicb? ^ rutt;r̂ °Mlinow. am 29. von dem

;**§ Armee ehrenwörtlich das
i'äUfiit1 de » is , Es lag die offenbare Ab-

umfang der bisherigen Maß-
am Ä̂ b^nr wurde auf Deutsch-

in Juli der österreichisch-un-
CbVlnäUtrSCwSS "“/-® angewiesen, mit dem. . !>X ) segneten, ^ wartrgen Sasonow in Be-

. i  duf̂ von i,? ,̂ niier an Schulter mit Eng-
<>,f »Ilĝ s cift Q1.^ er. Regierung die Friedens-... iJ.° Oh? e,nei«„l We fortaeleüt. bis iwlienlicbtä> | f £ »dl ? eine E .fortgesetzt , bis schließlich

a  B Ätb eI e^ te tt Mobilmachung anordncte . An,)* A lV  men I ""acyung anoronere. AM
S  k Ä %t  Delegrô ag. richtete der Kaiser vonr Vo » "^amin an Kaiser Wilbelm:

Cs sft ?avl. vatz doch noch alles
^eitnng ^ iechnisch unmöglich, unsereernzustellen. die durch

Oesterreichs Mobilisierung notwendig geworden sind.
Wir sind weit davon entfernt , eine» Krieg zu wünschen.
So lange wie die Verhandlungen mit Oesterreich über
Serbien andauern , werden meine Truppen keine heraus¬
fordernde Aktion unternehmen . Ich gebe Dir mein feier¬
liches Wort darauf . Ich vertraue mit aller Kraft aus
Gottes Gnade und hoffe auf den Erfolg Deiner Vermitt¬
lung in Wien für die Wohlfahrt unserer Länder und den
Frieden Europas.

Dein Dir herzlich ergebener
Nikolaus ."

Hierauf erging an den Zaren sofort folgende Ant¬
wort Kaiser Wilhelms:

„Auf Deinen Appell an meine Freundschaft und
Deine Bitte um meine Hilfe habe ich eine Vermittelungs¬
aktion zwischen Deiner und der Oesterreichisch-Ungarischen
Regierung ausgenommen. Während diese Aktion im
Gange war , sind Deine Truppen gegen das mir verbün¬
dete Oesterreich-Ungarn mobilisiert worden , wodurch, wie
ich Dir schon mitgeteilt habe, meine Vermittelung beilrahe
illusorisch gemacht worden ist. Trotzdem habe ich sie
fortgesetzt. Nunmehr erhalte ich zuverlässige Nachrichten
über ernste Kriegsvorbercitungcn auch an meiner östlichen
Grenze. Die Verantwortung für die Sicherheit meines
Reiches zwingt mich zu defensiven Gegenmastregeln. Ich
bin mit meinen Bemühungen um die Erhaltung des
Weltfriedens bis an die äusterste Grenze des möglichen
gegangen. Nicht ich trage die Verantwortung für das
Unheil, das jetzt der ganzen zivilisierten Welt droht.
Noch in diesem Augenblicke liegt es in deiner Hand , es
abzuwenden . Niemand bedroht die Ehre und Macht
Rußlands , das wohl auf den Erfolg meiner Vermittlung
hätte warten können. Die mir von meinem Großvater
auf dem Totenbette überkommene Freundschaft für Dich
und Dein Reich ist mir immer heilig gewesen, und ich
habe treu zu Rußland gestanden, wenn es in schwerer
Bedrängnis war , besonders in seinem, letzten Kriege. Der
Friede Europas kann von Dir noch jetzt erhalten wer¬
den, wenn Rußland sich entschließt, die militärischen
Maßnahmen einzustellen, die Deutschland und Oesterreich-
Ungarn bedrohen."

Noch ehe dies Telegramm seine Bestimmung erreichte,
war die bereits am Vormittag desselben Tages angeord¬
nete, offensichtlich gegen uns gerichtete. Mobilisierung der
gesamten russischen Streitkräfte in vollem Gange . Das
Telegramm des Zaren aber war um 2 Uhr nachmittags
ausgegeben.

Der weitere Gang der Dinge ist bekannt, er sei aber
hier noch der Vollständigkeit halber mitgeteilt:

Nach Bckanntwerden der russischen Gesamtmobilisa¬
tion in Berlin erhielt am Nachmittag des 31. Juli der
kaiserliche Botschafter in Petersburg den Befehl , der rus¬
sischen Regierung zu cröfsnen, Deutschland habe als Ge¬
genmaßregel den Kriegszustand verkündet, dem die Mo¬
bilisation folgen müsse, wenn Rußland nicht binnen 12
Stunden seine militärischen Maßnahmen gegen Deutsch¬
land und Oesterreich-Ungarn einstelle und Deutschland
davon in Kenntnis setze. Gleichzeitig wurde der kaiser¬
liche Botschafter in Paris angewiesen , von der franzö¬
sischen Regierung binnen 18 Stunden eine Erklärung
verlangen , ob sie in einem russisch-deutschen Kriege neu¬
tral bleiben wolle. Der kaiserliche Botschafter in Peters¬
burg hat die ihm aufgetragene Mitteilung an Herrn Sa¬
sonow an 31. Juli um 12 Uhr nachts gemacht.

Nachdem die Rußland gestellte Frist verstrichen war,
ohne daß eine Antwort auf unsere Anfrage ' eingegangen
wäre , hat der Kaiser am 1. August um 5 Uhr die Mobil¬
machung des gesamten deutschen Heeres und der kaiser¬
lichen Marine befohlen. Der kaiserliche Bots Hafter in
Petersburg hatte inzwischen den Auftrag erhalten , falls
die russische Negierung innerhalb der ihr gestellten Frist
keine befriedigende Antwort erteilen würde , ihr mitzu¬
teilen , daß wir uns im Kriegszustand mit Rußland be¬
findlich erachten. Ehe jedoch eine Meldung über die
Ausführung dieses Auftrages einlief, überschritten rus¬
sische Truppen , und zwar schon am Nachmittag des 1. Au¬
gust, unsere Grenzen und rückten auf deutschem Gebiet
vor . Hiermit hat Rußland den Krieg gegen uns begon¬
nen.

Inzwischen hatte der kaiserliche Botschafter in Paris
die ihm befohlene Anfrage an das französische Kabinett
am 31. Juli um 7 Uhr nachmittags gestellt. Der kranzö-
sischen Ministerpräsident hat darauf am 1. August tim 1
Uhr nachmittags eine zweideutige und unbefciedigende
Antwort erteilt , die über die Stellungnahme Frankreichs
kein klares Bild gibt, da sie sich daraus beichränkte. zu er¬
klären, Frankreich würde das tun . was seine Interessen
ihm geböten. Wenige Stunden darauf , um 5 Uhr nach¬
mittags . wurde die Mobilisierung der gesamten franzö¬
sischen Armee und Flotte angeordnet . Am Morgen des
zweiten Augusts eröffnete Frankreich die Feindseligkeiten.

Die Augen auf Spione!
© Zu der moskowitischen Hinterlist und Verschlageu-

heit des Herrrschers aller Reußen gesellt sich würdig das
Treiben seiner Agenten in Deutschland. Man fürchtet den
offenen und ehrlichen Kampf mit uns . und so sucht man
uns zu schaden, indem man eine ganze Anzahl Indivi¬
duen in unser Land geschickt hat , die den versteckten, heim¬
lichen Krieg gegen uns führen sollen. Es steht unwider¬
leglich fest, daß uns das Ausland mit Spionen und mit
Personen , die zur Ausführung verbrecherischer Anschläge
bestimmt sind, geradezu überschwemmt. Es sind bereits

zahlreiche Versuche unternommen worden , wichtige Kunst¬
bauten , Eisenbahnbrücken, Tunnels und dergleichen zu
sprengen, um den Aufmarsch unserer Truppen zu stören.
Jeder solcher Versuch wird unter den obwaltenden Uni-
ständen unnachstchtlich mit dein Tode bestraft. Alle bis¬
herigen Versuche französischer und russischer Agenten in
dieser Richtung sind glücklicherweiseerfolglos geblieben.
Die Täter sind sofort erschossen worden . Jederniann
aus dem Volke hat die heilige Pflicht , was in seinen
Kräften steht, dazu beizutragen , daß derartige verbreche¬
rische Anfchläge auch weiterhin unwirksam gemacht wer¬
den. In einer ganzen Reihe von Fällen hat das Publikum
bereits in dankenswertester Weise eine wertvolle Unter¬
stützung bei der Verhinderung solcher Anschläge und bei
der Entlarvung von Spionen dadurch geleistet, daß es
auf verdächtige Personen aufmerksam machte, von ver¬
brecherischen Plänen Anzeige erstattete oder rücksichtslos
und in schroffster Form persönlich eingriff.

Diese Mitwirkung jedes einzelnen aus der Bevölke¬
rung zum Schutze des Vaterlandes muß noch verstärkt
werden . Wir sind rings von Spionen umgcben. Trage
jedermann dazu bei, ihre Umtriebe unschädlich zu machen,
indem er die Polizei oder deutsche Offiziere auf Verdäch¬
tige, namentlich ausländisch Sprechende hinweist und ihre
Feststellung veranlaßt , und indem er von etwa zu seiner
Kenntnis gelangenden Anschlagsplänen Mitteilung
macht. Auch das unwesentlichst Erscheinende kann dabei
von Bedeutung sein. Eine sogenannte „Spionenfurcht"
kennen wir nicht, wohl aber muß sich jeder feiner Pflicht
gegen das Vaterland auch in dieser Hinsicht bewußt sein.
Wer diese Pflicht erfüllt , erwirbt sich ein Verdienst um
Kaiser und Reich!

Um ein Beispiel einer geschickten Entlarvung eines
russischen Spions anzuführen , und zugleich zu zeigen,
mit welcher Dreistigkeit diese ausländischen Geheim¬
agenten Vorgehen, sei folgender Vorgang erzählt : Unter
den Linden in Berlin sah ein Schüler einen Mann , der
die Uniform unserer Marineoffiziere trug . Dem hellen
Berliner Jungen kam der Mann verdächtig vor . manches
in der Kleidung stimmte nicht, auch die ganze Haltung
des angeblichen deutschen Offiziers hatte so wenig Offi¬
ziersmäßiges , daß der Knabe an ihn herantrat und ihn
fragte , ob er ihm vielleicht etwas besorgen könne. Barsch
wies der Mann ihn ab, der Junge hatte aber seinen
Zweck erreicht, er hatte herausgehört , daß der angebliche
Offizier einen starken ausländischen Akzent sprach. Rasch
lief er zu wirklichen deutschen Offizieren , die gerade des
Weges kamen, teilte diesen seine Wahrnehmung mit . und
nun hielten die Militärs den Verdächtigen an. Man
stellte sofort fest, daß es sich um einen Russen handelte.

Durch ihre ungeschickte Verkleidung fallen, wie im
eben erzählten Falle , nicht wenige Spione herein. So
trug ein Russe in Marineuniform auf der Straße das
Eiserne Kreuz, er schien nicht zu wissen, daß dieses
1870—71 verliehen wurde , er also als junger Offizier von
Kechts wegen gar nicht im Besitz der Auszeichnung sein
konnte. In anderen Fällen trugen Russen und Franzosen
verschiedene Uniformstücke, z. B. einen blauen Wasfenrock
»er alten Ausrüstung und dazu die neuen feldgrauen
Hosen und Mützen usw. In allen diesen Fällen »rußten
sie natürlich rasch erkannt werden . Ebenso ergina es zahl¬
reichen Russen und Franzosen , die sich Frauenkleider an¬
gelegt halten und dann durch die Straßen eilten. Bei
einigen verschoben sich in der Hast die Perücken, bei an¬
deren die Kleider, andere dagegen vergaßen in der Eile
und Aufregung ihre Frauenrolle und hasteten mit Män¬
nerschritte,: oder zeigten sonst männliche Allüren , so daß
man schnell den Mann unter der weiblichen Kleidung
erkannte.

Es mag ja auch sein, daß die Leute vielfach nur aus
purer Angst, daß ihre Nationalität erkannt werden könnte,
zu der Kostümierung gegriffen haben. Doch es ist besser,
daß ein Unschuldiger kurze Zeit in Gewahrsam genom¬
men wird , als daß ein Heer von Spionen bei uns unge¬
stört sein gefährliches Wesen treibt . Darum nicht ängst¬
lich sein. Wer etwas ihm Verdächtiges bemerkt, melde
dies dem nächsten Schutzmann oder einer Militärperson,
Dadurch kann großer Schaden verhütet werden . Darum
die Augen auf!

England auf der Lauer.
Die Stetlnng unserer englische» „ Vettern " zun)

1 Kriege.
cf Englands Stellung zum gegenwärtigen euro-

-päischen Krieg ist einstweilen vollständig ungeklärt.
Jene Franzosen , die in ziemlich grenzenloser Dummheit
die englischen Kanonen bereits gegen Wilhelmshaven
bullern hörten , und ihre deutschen Kollegen , die ein
sofortiges Eingreifen der Engländer gegen uns befürch¬
teten , haben sich um die Weltgeschichte bitter wenig
bekümmert ; diese unser Lehrmeister für all unser Tun
und Handeln lehrt uns , daß die Engländer in allen
entscheidenen Situationen andere für sich die Kasta¬
nien aus dem Feuer haben holen lassen . Der Kultur¬
stand der Engländer und damit zweifellos ihre man¬
gelnde Kriegstüchtigkeit ist im letzten Jahrhundert zu
einer fabelhaften Verseinerung eMporg -wachsen, und
da müßte es doch seltsam zugehen , wenn England jetzt
sein ohnehin sehr dünnes Menschenmaterial in einen
Kampf hineinjagen wollte , bei dem es im allergünstig¬
sten Falle nur mit einem blauen Auge davon kommen
kann.

Bei eingehender Betrachtung der Situation Eng¬
lands im „Konzert der Völker " ergeben sich folgende
zwei Tatsachen:



1. England hat ein politisches Interesse an
allen Kriegen anderer Böller »ntrrcinander.

2. England erleidet ungeheure wirtschaftliche Schä¬
den bei jedem Kriege, auch wen» cs selbst ganz un¬
beteiligt ist. ' • •

•
1. Englands politisches Interesse an Kriegen anderer.

Nach Lage der Kräfteverteilung auf dem Erdball
ist das in allen Weltteilen „begüterte" England an
allen Händeln beteiligt, die überall in der weiten
Welt ausbrechen. Es gibt eigentlich überhaupt keine
Ecke in der Welt, in der es 'nicht eine Rolle spielt.
Man schlage nur die Landkarte auf ; allüberall stößt
man auf die Spuren des englischen Erwerbsbetriebes,
und überall stehen große gewaltige Machtgruppen im
schroffen Gegensatz zu Englands Wünschen.

Tie größte» Gegensätze der Wett klaffen zwischen
Rußland und England . Das mögen die Herren in
Paris sich doch einmal durchdenken. Seine Sehnsucht
auf das englische Indien hat das eroberungslustige
Rußland langst aufstecken müssen, und die Hoffnung
Rußlands , eines Tages durch Eroberung Persiens
einen großen eisfreien Hafen am Weltmeer zu erhalten,
wurde im Jahre 1906 zu Nichte gemacht, als die Eng¬
länder während der russischen Niederlagen im Japan-
kriege von Rußland eine Verteilung Persiens in
„Interessensphären" durchsetzten, wobei die Engländer
den ganzen südlichen Teil Persiens als Zukunftsbesitz
zugesprochen erhielten. Kommt Rußland jetzt in schwere
Perwickelungen mit Deutschland, dann kann es sicher
sein, daß England die Situation ausnutzen und Ruß¬
lands Interessen in ganz Persien total vernichten wird.

Einen zweiten Punkt , in dem sich russische und
englische Interessen mit dem weltgeschichtlichen Gewicht
eines fast jahrhunderte alten diplomatischen Ringens
kreuzen, bildet der Bosporus . Tie Meerenge von
Konstantinopel  und damit die russischen Kriegs¬
häfen am Schwarzen Meere sind noch immer für die
Kriegsschiffe gesperrt, und es ist ganz sicher, daß bei
dem gegenwärtigen Kriege durch Englands Einfluß Ruß¬
lands Hoffnungen aus eine Aushebung dieser Sper¬
rung für das nächste Jahrhundert vernichtet werden.
Und dann erst im fernen Osten!  Tie Japaner
werden sich in diesem Kriege mit stiller englischer Un¬
terstützung, zu unserem Bedauern freilich ohne jeden
Schwertstreich, den koreanischen  Besitz und die
Mandschurei  sichern, und Englands Verhalten wird
auch den Chinesen die Mongolei  wieder zuführen,
ohne daß, Rußland das hindern kann. Tann ist es
mit einem eisfreien Hasen Rußlands am Weltmeer
im fernen Osteil für ewige Zeiten vorbei.

Auch gegenüber Teutschland fallen den Eng¬
ländern  trotz der bitteren wirtschaftlichenNachteile
jeden Krieges für England große wirtschaftliche Vor¬
teile zu. Teutschhand ist der erste Anwärter auf einen
erheblichen Teil des verfaUenden Portugiesischen
Kolonialbesitzes.  Es besteht darüber zwischen
Deutschland und England ein Geheimvertrag. Wir
wissen daraus nichts. Sicher ist nur , daß er die
Durchführung der englischen Bahnlinie von Kapstadt
nach Aegypten, diesen alten Traum Englands , ver¬
hindern wird. Schlagen sich»jetzt die Brächte des Fest¬
landes recht kräftig, dann werden die Engländer mit
uns in Afrika dasselbe Spiel treiben, das sie in Per¬
sien mit den Russen Vorhaben. Dasselbe gilt vom
Kongostaat,  der angesichts der elenden belgischen
Finanzen anscheinend auch über kurz unter den Ham¬
mer kommt. Wenn Deutschland sich, nicht rühren kann
und andere schwerwiegende Interessen zu verfolgen
hat , dann hindert niemand die Engländer , bei der
Aufteilung der in schwachen Händen stehenden afri¬
kanischen Besitzungen für sich, die besten Brocken weg¬
zuschnappen. Und nun gar erst die Bagdad bahn.
Das Kapital der „angeblich" deutschen Bagdadbahn-
gesellschaft ist seit langem überwiegend in englischen
Händen . Eine Bagdadbahn unter deutschem Einfluß
würde die englischen Pläne auf Eroberung eines die
seit Jahrzehnten ersehnte Landverbindung Englands
von Aegypten nach Indien gewährleistenden Land¬
striches am unteren Euphrat unmöglich! machen: es
wird wohl niemand daran zweifeln, daß, die Ent¬
scheidung in der Bagdadbahnfrage den Engländern
keinen Augenblick Skrupel machen wird, wenn die
Mächte des Festlandes sich gegenseitig gründlich zer¬
fleischt haben werden.

Tie übrigen Mächte haben geringere Interessen
für England zu bieten. Jedenfalls ergibt sich ans denk

Dhne Liebe.
Originalroman von H. v. Werthern.

(Nachdruck verboten.)
Das Schreiben lautete:

„Meine teure Freundin !,
Wenn, hervorgerufen durch eine Kette von Uin-

standen, Verwickelungen und Mißverständnissen unsere
Lebenslaufbahn ailch vor vielen Jahren sich in tra¬
gischer Weise getrennt hatte, so fühle ich doch dank
der Empfindungen, welche in meinem eigenen Herzen
leben, daß, mir immer noch das Recht zusteht. Sie
bei dem Namen „Freundin " zu nennen, daß mir keine
Macht der Erde dieses Recht zu rauben imstande sein
wrrd. In dieser Ueöerzeugung liegt meine Kraft , mein
Mut . Sre hält mich aufrecht in den schweren Stunden,
au welchen mein Leben so reich gewesen ist. Sie ver¬
läßt mich auch jetzt nicht und drängt mich zu dem,
wenn auch ungewöhnlichenSchritt , welchen ich zu tun
rm Begriffe stehe. Als wir uns vor langen Jahren zum
letzten Male in die Augen geblickt, habe ich Ihnen
offen und rückhaltlos erzählt, wie meine Ehe zustande
kam. Lassen Sie mich heute dieses Bild inerter aus¬
malen ! Was die Welt nie gewußt, höchstens geahnt,
^a^̂ ĝemutmaßt haben mag, ist die Tatsache, daß mein
häusliches Leben ein Martyrium gewesen ist, für welches
der Tod meiner unglücklichen Frau eine Erlösung war.
Sie sind die einzige, der ich alles sage, weil Ate -
auch alles verstehen müssen, wenn Sie gewillt sind,
jene segenbringende Mission auf sich zu nehmen, welche
ich Ihnen gern zuweisen möchte. Daß, meine Ehe eine
tief unglückliche gewesen, war meine Schuld, aber ich
möchte ihr, die nun ins Jenseits eingegangen, keinen
Vorwurf daraus machen. Temperament, Charakterver¬
anlagung sind es gewesen, unter denen wir sicherlich
beide qualvoll gelitten, sowohl Sie wie ich. Wie dies
bei physisch zarten Naturen vorkommt, war Olga eine
erotisch veranlagte, zügellos leidenschaftliche Natur , und
mit dieser Leidenschaft paarte sich eine Eifersucht, die
sie so allgewaltig beherrschte, daß dieselbe jedes klare
Denken untergrub . Sie war eifersüchtig auf alles, aus
die Menschen, mit denen sie sprach, auf die Lust, welche
ich einatmete. Last not least, auf unser Kind, auf jenes
arme, zarte Wesen, dem sie aus krankhaftem Götzendienst
für mich, mit welchem sie mich nur gequält, die Mutter¬
liebe entzog, auf Olga, der sie, je mehr das Mädchen
heranwuchs, das Vaterhaus zur Hölle machte.

Vorstehenden, daß ein recht .schwieriger Krieg zwi¬
schen Deutschland und den Russen den Engländern
sehr willkommen sein müßte.

2. Englands wirtschaftliche Schäden.
Freilich nur aus politischen Gründen . Die Kehr¬

seite  der Medaille sieht freilich auch für die Englän¬
der ganz  anders aus . England hat wirtschaftlich
mit allen  Völkern zu tun : mit Deutschland und
mit Rußland freilich am meisten. Tie Güterumsatz-
zisfern mit beiden Ländern gehen in die Milliarden
pro Jahr . Und wenn den Engländern die 842 Mil¬
lionen wegfallen, für die es jährlich Wären nadjf
Deutschland liefert , und dann erst noch die Waren
für über eine Milliarde , die es aus Deutschland be¬
zieht und mit denen der englische Hmndel doch große
Geschäfte macht, dann liegt es auf der Hand, daß eine
Stockung dieses Riesenverkehrs in einem großen Kriege
das englische Wirtschaftslebenauf das aller schwerste er¬
schüttern und dem Pleitegeier fürchterlichste Opfer bie¬
ten wird. Schon die Stockungen dieser Tage vor der
Mobilmachung haben in London stellenweise bedroh¬
liche Zustände hervorgerufen, unangenehmere als bei
uns , und wenn mit dem Ausbruch eines wirkliche großen
Kontinentalkrieges der ganze Güteraustausch zwischen
England und dem Festlande mehr oder weniger gänz¬
lich aufgehoben werden wird, dann wird das in Eng¬
land wirtschaftliche Verwüstungen anrichten müssen,

> von denen wir Deutsche uns mit unserem einstweilen
noch weniger verworrenen wirtschaftlichen Verhält¬
nissen gar keine Vorstellung machen können.

England liegt aus der Lauer. Es sieht dem Rin¬
gen der Kontinentalvölker mit einem lachenden und
einem weinenden Auge zu. Es tut nichts, um den
Krieg zu fördern, das ist zweifelsohne. Es hat viel¬
mehr aus wirtschaftlichen Interessen seines Handels
mit allen Mitteln für den Frieden zu arbeiten. Aber
wenn der Krieg trotzdem gekommen ist und zu einem
verhängnisvollen Abschlachten der Kontinentalvölker
untereinander führen sollte, dann werden auch die
Engländer auf ihre Rechnung kominen. Das war zu
allen Zeiten so, und dümmer sind die Engländer
sicher nicht geworden. W. A.

Motprüsungen.
Aus den Erzählungen der Väter haben wir ge¬

hört , wie begeistert 1870-71 Jung -Teutschland in den
Krieg zog, wie sich die Hörsäle der Universitäten leer-

; ten und wie auch die älteren Jahrgänge der Gym¬
nasiasten nach vorher bestandenem Notexamen zu den
Fahnen eilten. Auch jetzt ist vom Unterrichtsmini-gerium eine Verfügung erlassen worden,die es denberprimanern und den Examenskandidaten ermög¬
lichen soll, nach rasch bestandener Prüfung den: Rufe
des Kaisers zu folgen. Ter Minister der geistlichen
und Unterrichtsangelegenheiten in Preußen hat, nur
den Schülern der Prima , welche infolge der angeord-
neten Mobilmachung der Armee in diese eintreten
wollen oder müssen, die Möglichkeit zu gewähren, vor¬
her noch die Reifeprüfung abzulegen, am 1. August
die königlichen Vrovinzialschulkollegienbeauftragt , die
Direktoren der Gymnasien, Realgymnasien und Ober¬
realschulen anzuweisen, mit den Schülern, welche der
Prima mindestens im dritten Halbjahre angehören und
sich entweder über ihre Verpflichtung zum Eintritt
rn die Armee durch die betreffenden Militärpapiere
ausweisen oder die Zustimmung ihrer Väter ober Vor¬
münder zu ihrem freiwilligen Eintritt beibringen und
für militärtaugltch befunden worden sind, sogleich die
Reifeprüfung abzuhalten. Tie Prüfung ist für die Ober¬
primaner, welche der Prima bereits im vierten Halb¬
jahr angehören, nur eine mündliche, für alle übrigen
eine schriftliche und eine mündliche, die in möglichst
kurzer Frist nach der schriftlichen abzuhalten ist. Ten
Prüflingen , welche die Prüfung bestanden haben, ist
das Reifezeugnis sofort auszufertigen und auszuhän-
digen. Auch sogenannten Extraneern kommen diese
Vergünstigungen zu gute. Diese werden unter den oben
erwähnten Voraussetzungen einer höheren Lehranstalt
zur schriftlichen und mündlichen Prüfung überwiesen.
Wenn sie früher die Prima oder Obersekuuda besucht
haben, werden sie allerdings nur dann zur Prüfung
zugelassen, wenn ihre Versetzung in die Prima Ostern
1913 erfolgt ist oder möglich gewesen wäre.

In fast allen Städten haben die Notabituria be¬
reits stattgefunden, und es ist recht erfreulich, festzu¬
stellen, daß in den meisten Fällen sich alle Primaner
als Freiwillige gemeldet haben. Aber auch ältere Schü-

Sie haben in der einen oder in der anderen Zei¬
tung vielleicht von dem tragischen Ende meiner Frau
gelesen, obzwar ich nach Möglichkeit dafür Sorge ge¬
tragen habe, daß die Sache nicht in das Licht der
Oefsentlichkeit gezogen werde. Sie fragen sich viel¬
leicht auch verwundert, wozu ich Ihnen all diese Ein¬
zelheiten erzähle, aber es muß geschehen, damit Sie
die Bitte verstehen, welche mein Schreiben in sich birgt.
Olga wuchs heran, und jeder gute Blick, jedes freund¬
liche Wort, welches ich für das arme, verschüchterte
Mädchen hatte, gab Ursache zu den peinlichsten Szenen,
die mir die Ueberzeugung abzwangen, daß die Hal¬
tung und das Benehmen meiner Frau aus krankhaft
physische Wahngeöilde zurückzuführen seien, unter denen
ich aber nicht weniger litt . In den ersten Jahren
unserer Ehe hatte sich irgendeine wohlwollende Freun¬
din gesunden, welche meiner Frau erzählte, daß alle
Welt gewußt, wie sehr ich Sie verehrt, und man sich
deshalb nicht genug habe wundern können, daß ich
eine andere geheiratet habe. Dieses müßige Geschwätz,
welches weniger aus böser Absicht als aus Sucht nach
Schwätzen entstanden war, hatte mir jahrelang mein
Haus verleidet, und daß ich mir peremptorisch ver¬
bat , Ihren Namen von den Lippen meiner Frau zu
hören, verbesserte die Situation nicht gerade. Als
sie sich nach und nach überzeugte, daß in bezug aus
Sie ihre Eifersucht sicherlich keinen Anlaß zu reger
Wachsamkeit habe, wurde sie eine Zeitlang etwas ver¬
nünftiger und begnügte sich damit, mir Szenen zu
machen, wenn ich in Gesellschaft zufällig zweimal das
Wort an ein und dieselbe Dame richtete. Naturgemäß
fühlte ich, daß ihr Benehmen mich mit dem Fluch
der Lächerlichkeit belaste, und ich zog mich mehr und
mehr von aller Welt zurück. Dann , als unsere Olga
aus dem Institut heimkehrte, in welchem ich sie dank
den unerquicklichen häuslichen Verhältnissen hatte er¬
ziehen lassen, wurde sie zum Marterholz, welchen die
Mutter mit ihren Eifersuchtsqualen peinigte. Sie trieb
die Sache schließlich soweit auf die Spitze, daß die ewigen
Aufregungen für nichts und wieder nichts, die ewigen
Szenen der Gesundheit des Mädchens ernstlichen Scha¬
den zuzufügen begannen. Ich glaube, daß Olga bereit
gewesen wäre, auch ohne Liebe den Nächstbesten zu
heiraten , nur um den peinigenden Verhältnissen im
Elternhause für immer den Rücken wenden zu können.
Dagegen aber trat ich schroff auf, ich hatte selbst sehr
viel unter dem Fluch dessen, was eine lieblose Ehe
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Frau führte, und blieb dann eM ^ ^
gelähmt auf der Schwelle st̂ FnßbA jhr ^Anblick bot sich mrr. Auf den» , riesin.sce„. , jchH

)ie Tur aus, weiwe
- SÄ .Än ,&"«!* ?!

Anblick bot sich
streckt lag meine Frau

Aul °L' ..triestNssce,n-
^ - - ckSchläfen," die Augen waren

gegenüberliegendenTür Md ^ her ftSdes vernommenen Schusses @$vitt v ^ f i #
vor Entsetzen unfähig, emen herbei, in. si ^
Inzwischen eilten zu « JV Je '! cf'
sich mir die Rottvendigkert am, ye
nach einem Arzt hob. dann i« pot
mermädchen die Unglückliches naw ,^

b“ Ä 'sLMM

1-Sj

u

den Diwai
schien, konnte er
tieren . Tie Unglücklichetteren . Tie Ungluaua^ ^ ^ ^ ^
die kleine Waffe, welche si- ^ dieJ t &

unb w,° - »ÄemÄÄffSfiTat aufuf dem Boden gelegen mte n
Sachverständigen an btLt.)einer Sacyver,i»nuty. .. - ^ ,

®« T°d. - rffeü '



J
>tb,

V Äe sfi 1 !!. nö  Zur Einstellung gelangen . Ich be-
A für die schleunige Bekanntmachung und

-Itf . 10 öe® Erlasses Sorge zu tragen.
_ gez. Wilhelm.«

VgC^ ottalet Frauendienst.
D . Nation des Bundes Tentscher Frsneu-
liM,̂r^ vereine.

»T»ra? Kutscher Frauenvereine hat in diesem
'Zitier, ??iür getragen , die Kräfte der Tausende
I°fott direkt oder indirekt angeschlossen
'»disK""glichst zweckmäßig in den Dienst der
^da^ ^ che zu stellen . Es ist dabei zunächst
!ft iiMn genommen, daß der Bund sich solche

n[ 8enomil' E durch das Rote Kreuz nicht in
^ Ariorikk" werden und seiner Bestimniung nach
j? . genommen werden können,
r ^ ben^ ine des Bundes Deutscher Frauen-
r-Ävrap Weisung bekommen, sich der kommn-

in  ' UT  dre durch den Krieg entstandene
Mgeordneter  Weise anzugliedern . Es ist
Mhl d,? >em Augenblick dringend zu wünschen,

Fürsorge selbst, wie die SammlungM  ä m« »St;.Zr-Lr«IV üHm?“ konzentriert wird . Wenn aus
,a sos ^ das Rote Kreuz für seine Aufgaben

t! fex*.; , en auf der anderen Seite alle Mittel^ j,. e ltäbt;.v Cn cu f der anderen Seit«
l !"$ bf<fir,,ltt  Verwaltungen geleitet

Seite alle Mittel
werden und

ö ?n die reichsgesetzlichen Unterstützun-
omnulen der Eingezogenen verteilt wer-

^ ^^ 8 ^ exE ^Z vermieden werden , was zur Zer-
. -J! L ^etetnl ?̂ ^ tel und der Arbeit führt . Tie
>!»̂ TZ Bundes Deutscher Frauenvereine
W\  A unf ' .Wo es nur irgend durchführbar ist,
A !,? » ^ Ulgskvmitccs bilden , die sich den

!i«.̂ itu,s,„jcĥ ungskommissionen angliedern . Sie
u haben in der sozialen Fürsorge

,7>>g Not . Sie werden auch die städtische
ka stützen in der Kontrolle und dem

■ie be t q die Durchführung von Maßnahmen,
.?nrt. ^ evenswittelteuerung entgegeugemirkt
i5ffent[irf1le werden ferner im engsten Anschluß
Gebiet» Un& beruflichen Arbeitsnachweis?

jbJ. 11 nid© r r Arbeitsvermittlung wirken , d. h.
l an 'Elbständig vermitteln , aber die Zu-

^ständigen Stellen übernehmen undt uUtlr> r . uueiueyintn uuu
î kstell-» Ü^ EN Unterstützung und Arbeits-
.̂ >n d/? Dieser Plan ist mit dem preußischenKü

tttl1

cöcj

Cbp«^ ^? Ern für Preußen bereits durch-
^Uz ist Verständigung mit dem

i^ stelli ^Enaue Abgrenzung der Arbeitsze¬
it d°TDas  preußische Ministerium des
° ^teisiJf? 1 unterstellten Provinzial -, städti-

sst isEyorden von dem Plan Kenntnis ge-
Ufe " ĝefordert , die von den Frauen an-

' anzunehmen'
^ilf,

Kriegschronik.
Franz Ferdinand von

Yt,™>tn sw,* eine  Gemahlin werden in Sara :ewo
C'  dest , Hörern ermordet.

überreicht Serbien eit« mit 48
» "» n̂ tlnas.T'Ee, in der es Bestrafung der Schul-
äh,7 "che» n der österreichische« Behörden an
« ^ rbĵ "EEsuchun« sorderl

^v ''Etlärt die Not« Oesterreichs für unan-
GE,- ' Et die allgemeine Mobilinachung an.

!j? , um  Fristverlängerung wird von

rm geheimen zu mobilisieren.

fl '"ht?

Joseph ordnet die Mobilmachung
("1<Sec5ig 0n' Gleichzeitig erfolgt die Kriegs-

d iJ 1' ~~  Telegrammwechsel zwischen Kat-
"Ein Zaren.

i; . 5Ur  Enssischen Mobilmachung wird ver-
büUffr

i>«s lllt!,̂ Regierung richtet an Rußland ein
C " Stil- *$un«° Uw>~ Oesterreich ordnet die allge-

"isieren Die Neutralen Holland und

-
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st des deutschen Ultimatums läuft
a,r „ Der Deutsche Kaiser ordnet die

,'t '' ' "" Die ? beruft den Reichstag auf den 4.
U ’̂ lranzöstschen Truppen loerden mo-
A> »t Russische .

biU klei .,„slEuppen überschreiten die Grenze.
?ä !,! . e5 . Zusammenstößen. Ehdtkuhnen
<.%N . ffe. deietzt. Der russische Botschafter

»u NtißgmÄ bie  üroße Thorner Eisend ah n-
^ ^ Lackier Bombenanschlag verübt. —
^ bei Nürnberg Bomben ab-
sts>»?!etẑEade ' gibt auf Deutschlands Anfrage

'd ‘ I>-, strin— arg. —. «froiixof Augsburg " setzt
Deutsche

-''‘i ' ^ ^ iegssy?^' ^ Kreuzer
A Ne . En. Libau in Brand.

"UUlchcrussische Grenzstadt Alexandrowo.
-- G^ .? ^ baten überschreiten kompagnie-

^Stor ^ al $me unö  besetzen die Ortschaften
^ und den Schluchtpaß.

bol bln Krieg. - Der russische Bot-' " den ' ^ -- ' " “
iXS* 1 Klin lj-̂ 'bpen besetzt. - Der Kaiser
^  k.,! g-bt ei» ^ E«e gegen Frankreich. - Die

l?us. Weißbuch über die Vorgeschichte

Kalisch, Czenstochau und Ben-

^ "2 des Reichstages.

und Ernst.
bi'/ch/nucnstiftwng . Mit Stolz

TOi „ünspl̂ ^ ungen einen neuen Be-
>! sonstl !? Burger in den Vereinigten
OT Sjßfe. ander«. bl rr.® ert  große Vermögen
W ln9e> l0 >iSev̂ bk̂ En." Nicht ,nur die

die ! Mk sl. ^Enden Millionen für wohl-
st Sh«!p A'ner zl̂ ^ auch die Besitzer von\vL!ett 58r,si;la als mäßig gelten. Tre

K. I denten der Newhorker Han-^iup hat von ihrem Vermögen

von 80 Millionen Mark nicht weniger als 34 Mrl-
lionen an Museen , Wohltätigkeitsgesellfchafte « und für
andere öffentliche Zwecke hinterlassen . DaS ameri¬
kanische Museum für Naturgeschichte , dessen Präsident
Mr . Jesup viele Jahre war , erhält davon 20  Millionen.
Mehrere religiöse Gesellschaften erhalten Legate von
über 1 Million , und 200 000 Mark erhält die New¬
horker Handelskammer für Gelddarlehen zur Unter¬
stützung junger Kaufleute.

— Wann sind die ersten großen Schlachten z« er¬
warten ? Fieberhaft wartet man jetzt auf die erste
große Schlacht. Ist es doch eine weit verbreitete Vor¬
stellung , daß dem Ausbruch des Krieges unmittelbar
entscheidende Waffentaten folgen müssen. Diese Auf¬
fassung ist aber grundfalsch . Wieviel Tage vergehen
doch erst einmal , bis die völlige Mobilmachung durch¬
geführt ist ! Ta müssen erst di« aktiven Truppen
durch Einziehung von Reserven auf Kriegsfuß gebracht
werden . Kurz bevor es zum eigentlichen Losschlagen
der beiden Heere kommt, sind aus beiven Seiten eine
ganze Anzahl Vorkehrungen zu treffen , die immerhin
einige Zeit in Anspruch nehmen . Ist dann aber dies«
eigentliche Mobilmachung erfolgt , vann beginnt erst
der strategische Aufmarsch , die Beförderung der kriegs¬
starken, mit allen Hilfssormationen — wie Munitions¬
und Berpflegunas -kolonnen — ausgerüsteten Heeresteile
in das Grenzgebiet steigert die Anforderungen , die an
die Eisenbahnen schon während der Mobilmachung ge¬
stellt wurden , zu noch größerer Höhe. Nach, been¬
digter Mobilmachung vergeht nottveudigcrweise noch
längere Zeit , bis solche Riesenheere , wie sie jetzt in
den Krieg geführt werden , versammelt sind . Tann
erst kann der Entscheidungskampf begonnen tverden.
So verstreichen also erst mehrere Wochen nach dem
Kriegsausbruch , bis Schlachten von wirklicher Bedeu¬
tung zu erwarten sinh.

=. 180© Rottraninrgen in Groß -Berlin . Eine Um¬
frage bei den Standesämtern der Städte und Land¬
gemeinden Groß -Berlins hat ergeben , daß am Sonn¬
abend und Sonntag schätzungsweise rund 1800 Not¬
trauungen vollzogen worden sind . Die 30 Standes-
ämter der Stadt Berlin hatten durchschnittlich je 60
Nottrauungen vorzunehmen ; in den bevölkerten Außen-
stadtteilen waren es mehr , in den Jnnenstadtteilen
etwas weniger , so daß auf Berlin allein rund 1000
Nottrauungen entfallen . Auch in den Vororten ival-
teten die Standesämter ihres Amtes . Am zahlreichsten
wurden auch hier die Nottrauungen in den Gemeinden
mit großer Arbeiter - und Jndustriebevölkerung und
mit Garnisonen , verhältnismäßig am wenigsten Kriegs¬
trauungen in den Villenvororten des Südwestens voll¬
zogen. In den meisten Standesämtern mutzten schon
am Sonnabend die Geschäftsstünden bedeutend erweitert
werden . Das Wilmersdorser Standesamt vollzog zum
Beispiel am Sonnabend bis 10 Uhr abends ' Not¬
trauungen , und am Sonntag waren um 9 Uhr vor¬
mittags bereit » 50 Paare wieder zur Stelle Die
Zahl der Nottrauu " .zen dürfte sich in den nächsten
Mobilmachungstage ' ' natürlich noch erheblich erhöhen.

=* Reiche Nachkommenschaft. In dem eirglischen
Torfe Varton in Bedfordshire wurde vor wenigen
Tagen ein Grers zu Grabe getragen , dessen Sarge mehr
als 200 Nachkommen folgten . Ter Trauerzug war
außerordentlich lang denn außer den zahlreichen tief-
schwarz gekleideten Verwandten wohnte die Bevölke¬
rung des ganzen Ortes und mehrerer benachbarter
Dörfer der ' Leichenfeier bei . Mr . Joseph Brown ist
88 Jahre alt geworden . Er konnte sich seit langem der
UrgroßvaterN ' ürde erfreuen . Wollte die ganze große
Familie beisammen sein, dann reichte die geräumige
Behausung des „Stammvaters " längst nicht mehr aus,
sie auszunehmen . Und alle diese Anverwandten und
Nachkommen des greisen Geistlichen haben ihren Wohn¬
sitz in demselben Dorf . Ihre Zahl kmrnte bei dem Be¬
gräbnis , an dem die ganz kleinen Urenkelkinder nicht
teilüahmen , auf 210 Personen berechnet werden.

= Eine Kabrikstadt ohne Wasser. Am letzten Sonn¬
tag ereignete siw in der großen englischen Fabrikstaöt
Leicester ein Wasjerrohrbruch , der nahezit 100 000 Be¬
wohnern die unangenehmsten Verlegenheiten bereitete.
Während die Strafen im Norden der Stadt in wenigen
Minuten überflutet wurden , gaben die Wasserleitungen
in den Häusern natürlich keinen Tropfen her . Ta sich
die Kalamität am frühen Vormittag vollzog , gerieten
die Hausfrauen sowie die Köche in den Hotels und
Restaurants geradezu in Verzweiflung . Bald sah man
Hunderte von Leuten , alt und jung , LNänner und
Frauen , mit Eimern , Kannen , Krügen , sogar mit Bade¬
wannen und anderen Geräten aller Art , in die man
Wasser füllen konnte , durch die Straßen ziehen . Weite
Wege mußten die Suchenden zurücklegen, um das er¬
sehnte Naß zu erlangen . Auch das Königliche Jnvali-
denhaus mit seinen 500 Insassen wurde in Mitleiden¬
schaft gezogen. In verschiedenen Kirchen versagten die
Orgeln , deren Gebläse auf hydraulische Kraft ange¬
wiesen ist, und die Midland Railwah Company mußte
zu ihrem Wasservorrat für Notfälle greisen , um die
sahrplannräßigen Züge abzulassen . Bald schaffte die
Feuerwehr einige Abhilfe , indem sie nicht nur die
Keller leerpumpte , sondern auch in verschont gebliebe¬
nen Teilen der Stadt Trinkorunnen etablierte , die so¬
fort umlagert wurden.

Feldpoftsendungen an die AngehSrigen
des Heeres und der Marine.

Für Feld Post sen dungen  in Privatangelegenheiten
an die Angehörigen des Heeres und der Kaiserlichen Marine
gelten während des mobilen Verhältnisses nachbezeichnete
Portovcrgünstigungen:

1. Portofrei  werden befördert : ») gewöhnliche Briefe
bis zum Gewicht von 50 Gramm , b) Postkarten und
c) Geldbriefe bis zum Gewichte von 50 Gramm und mit
Wertangabe bis zu 150 Mark.

2. Portoermäßigungen:  Das Porto beträgt
für a) gewöhnlicheBriefe über 50 Gramm bis 250 Gramm
schwer 20 Pfg ., d) Geldbriefe über 50 Gramm bis 250
Gramni schwer und mit Wertangabe bis zu 150 Mk.
20 Pfg ., o) Geldbriefe bis 250 Gramm schwer mit einer
Wertangabe von 150 bis 300 Mk. 20 Pfg ., über 300 bis
1500 Mk. 40 Pfg., ä) Postanweisungen über Beträge bis

zu 100 Mk. an die Angehörigen des Feldheeres und die
Besatzungen der zu den Seestreitkräften gehörigen Kriegs¬
schiffe usw. 10 Pfg.

Zu den Angehörigen des Heeres zählt auch das auf
dem Kriegsschauplatz in der freiwilligen Krankenpflege zur
Verwendung kommende Personal a) der deutschen Landes¬
vereine vom Roten Kreuz und der mit ihnen verbündeten
Vereine jsowie der Ritterorden — Johanniter -, Malteser-,
St . Georgs-Ritter —, b) derjenigen Vereine, Gesellschaften
usw., die auf Grund des Gesetzes zum Schutzs des Genfer
Neutralitätszeichens vom 22. Mär ; 1902 (Reichs-Gesetzbl.
1902 Nr . 18) von dem zuständigen Kriegsministerium zur
Unterstützung des Kriegssanitätsdienstes durch besondere
Bescheinigungenzugelaffen sind.

Sendungen, die rein gewerbliche Interessen der Ab¬
sender oder der Empfänger betreffen, haben auf Porto¬
vergünstigung keinen Anspruch und unterliegen daher dem
gewöhnlichen tarifmäßigen Porto . Das Porto  muß
stets vorausbezahlt wetden. Unfrankierte oder unzureichend
frankierte portopflichtige Sendungen werden nicht abgesandt.
Die Aufschrift  der Feldpostsendungen muß den Vermerk
„Feldpostbrief"  enthalten und genau ergeben, zu welchem
Armeekorps, welcher Division, welchem Regiment, welchem
Bataillon , welcher Kompagnie oder welchem sonstigen
Truppenteil oder Kriegsschiffe der Empfänger gehört sowie
welchen Dienstgrad und welche Dienststellung er bekleidet.
Formulare zu Feldpostkarten werden bei den Postanstalten
sowie den amtliche» Verkaufsstellen für Postwertzeichen an
das Publikum verkauft werden. Einstweilen können die ge¬
wöhnlichen ungestempelten Postkartensormulare Verwendung
finden. Bei denselben Stellen werden auch Formulare zu
Feldpostanweisungen an die Angehörigen des Feldheeres,
mit Freimarken zu 10 Pfg . beklebt, zum Verkauf für den
Betrag der Freimarke bereitgehalten werden. Zu Post¬
anweisungen an die Besatzungen der Kriegsschiffe sind die
gewöhnlichen Formulare zu benutzen. Einschreibsen¬
dungen  in andern als Militärdienstangelegenheiten, Post¬
aufträge , Briefe mit Zustellungsurkundeund Postnachnahme¬
sendungen, sind von der Beförderung durch die Feldpost'
ausgeschlossen. Pivatpäckereien nach dem Heere werden bis
auf weiteres gegen die sonst üblichen Portosätze noch ange¬
nommen. Zur Förderung des Abgabegeschäfts ist es jedoch
notwendig, daß diese Sendungen frankiert zur Post ge-
gegeben werden.

Der Staatssekretär des Reichspostamts.
K r a e t ke.

Verantwortlich: Ad a m E t i en n r, Oestrich.
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Gebrauchen Sie T ^ Ä ; '
Herzlg ’s sehr bekanntes

AatisepL Kamlllei-Kopfcrasser
echt mit eigeaem Nmueuszug per Flasche 3.— Mk.

Kein Luxnswasser.
Aber wegen dem Erfolg ist es sehr berühmt and beliebt.

Gustav Herzig, Wiesbaden,
IMF Webergasse 10. -MW

Filialen - l Langgasse , Im Kalser -Frledrich -Bad.
‘ j Dotzhelmer Strasse 51, am Bismarck -Ring.

*\

WM»

tuchleidende
Eine Wohltat für jedes Leiden sind meine neuesten Bruchbänder ohne
Feder . Dieselben bieten auch in den schwersten Fällen sichere Hilfe und
Erleichterung . M>ine Bänder können Tag und Nacht getragen weiden.
TTeberzengen sie sich bitte von deren Vorzüglichkeit.

MM" Herren - und Frauenbedienung . MD
Jacob Heining Sp3S !” Mainz , Brand 21.



Fahrt nach Wiesbaden umlonff, laeil ich jedem Käufer hei Einkauf non filk. 20— an die Fahrt bis 33 Kilometer nerM-

Itradsmaiw's I| ,Kn fr§#■ fl % ISf i»allen flltril«#|e#Saison- / 1II5V'% 11%CI II1 £>|iin:2.üngnst
ietet für Jedermann so große Vorteile, daß Niemand, der sich für Damen -, Heeren - oder Kinderstietei (braun und schwarz) interessiert, versäumen sollte, die im 1- Stock

Kaufzwang zu besichtigen.
Gs ist mir ««möglich, sämtliche Artikel anzuführen; «ne einige Beispiele:

1 Posten Damen - und Kinderstiefel , deren früherer Preis bis 5.80 Mk. war , jetzt so lange
Vorrat . . . . . . . . . . nur

ausgelegte"

Posten Herren - und Damenstirfrl in braun und schwarz, darunter sehr viele mit der
Marke „Handarbeit ", deren früherer Preis bis 10.50 war , jetzt, so lange
Vorrat . . . . . . . . . . nur

2r°

450

Posten Stiefel , bekanntes erstklassiges Fabrikat , Neuheiten dieser Saison, wovon der größte Teil
von der Fabrik mit Verkaufspreisen versehen ist, werden jetzt fast zur Hälfte des früheren
Preises verkauft.

Es lohnt sich für den Weitentferntesten, mein Geschäft aufzusuchen und sich von der Wahrheit
zu überzeugen, selbst wenn momentan kein Bedarf vorliegen sollte. Der Verkauf findet parterre und
1. Stock statt und empfiehlt es sich, wegen des Andranges die Vormittagsstunden zum Einkauf zu benutzen.

früher Mark 8.— und 9.— war , jetzt nur Mark 4 .—, darunter viele für stärkereH p
ganten Anzügen habe momentan'Riesenauswahl, darunter erstklassige Fabrikate, c ^
In hochmoderner Ausführung , welche ich jetzt ohne Rücksicht auf den früheren 1̂ . ,. ,, S“ „FE.
Als ganz besonderen Gelegenheitskauf einpsehle 1 Posten Anzüge vorjährigen Sau ga»ZK
Verlustpreisen schon von 10.— Mk. an . 1 Posten einzelne Sakko aus pra.
für jüngere Herren schon von 3.— Mk an. Um Platz für die Herbstware zu
mehrere 100 paar Hose« , sowie die bekannten schafwollenen Joppen und
Schul- und Knaven-Anzüge zu fabelhaft billigen Preisen, weil Sortiment nicht rn,1,̂ . it)
Restbestände in Capes , Kozener - und Gummi -Mäntel für Herren und Dame
jedem nur annehmbaren Preise ausverkauft . »,

1 ft  ^"'5Wiesbad© xx9 Neugrasse 22 , Parterre und

In der Abteilung Herren- und Knabenbekleidung verkaufe ich
Preise mehrere Hundert Sommerjoppe » in Leinen und Lüster , Ma schanziise ^ ^fs s
Knaben, um vollständig damit zu räumen , z « nnd unter dem
Ferner ein Gelegenheitsposten gestreifter  Lüster-Sakko, deren .Ä

Jeder Kunde erhält beim Einkauf im Betrage von Mk. 25.— eine schone Reisetasche gratis.

- Kein Kopfweh-
beim Lügein

« »nn man fellx Scbwalbacbs
g»l. gelä).

ffiainjer-Bügelhoble
Marke: „Schwalbe"

«ovie
l». Netorteu-
vügelkokl ««

verwendet-

SrkLltllch in kalt allen
Nolonialvar ««-
bancklungen.

HM- Mo nickt , Mieckerverkäuter gesockt.

Schulz fk  Schalles
Wiesbaden

59 Rheinstr . 59, nächst der Schwalbacherstr.
liefert nicht nur in feinen, sondern
vornehmlich auch in mittleren und

billigen Preislagen
geschmackvolle,moderne Zusammenstellungen.

Tapeten und Linoleum
Wachstuche . . Cocosmatten.

Elegante Stiefel,
Strapazierstiefel,
Arbeitsstiefel
Jagdstiefel.

Chice Formen
selbst In den

niedrigen
Preislagen.

Hausschuhe,
Tanzschuhe,

Moderne
Halbschuhe,

Kinderstiefel

-JOHANN E 6 EKl f Uhrmacher.
OESTRICH -o - Landstrasse

Reichhaltig sortiertes Lager In r h

Uhren , Gold - u, Silberwaren
aller Art zu Susserst billigen Preisen . Grosse

|g jW ^Jj§§ Auswahl In Herren- und Damenbrillen , Kneifer,
—- - Thermometer und Barometer . —-

nHnaiiinitn ■• att«aairnHanB«• ■■■■■■»■■■* ■»•

Sämtliche Reparaturen  an Uhren , Schmucksachen und
optischen Gegenständen werden gut und billig ausgeführt

Ferdinand Leonhard,
Schwalbacherstr.

Bildhauer
Eltville a. Rh. Schwalbacherstr.

Nachfolger von Bildhauer (Joseph Leonhard sen .)
Telephon Nr. 63 . — Gegründet 1857.

Atelier für Bildhauerei und Kunstgewerbe, für Grab,
Kirche und Salon.

Spezialität:

Grabdenkmäler
Figuren, Büsten, Reliefs etc,
Erstklassige tadellos ausgefflhrfeArbeiten,
Moderne Grabdenkmäler nach

eigenen Entwürfen.
Grosses Lager in

fertigen Grabdenkmälern auch
einfache sehr billige Grabsteine.

- —v Renovation alter Denkmäler etc . =
Entwürfe , Zeichnungen und Kostenanschläge

Jeder Zelt zur Verfügung.

NB. Wegen Räuiming meines Grabsteinlagers verkaufe
Ich eine ganze Anzahl sehr schöner Grabsteine unter dem
.Selbstkostenpreis.

Telefon 8357
Moderne Büro-Organisation

Wiesbaden , Rheinstr . 41. Telefon

Anfertigung
von schriftlichen

Arbeiten n.
Vervielfältigungen.

Spezial-
Fach-Werkstatt
für Reparaturen

u.Reinigungen aller
Systeme.

Wir vermieten Schreibmaschinen!
nehmen gebrauchte fremde Systeme in Zahlung. Bequeme Zahlungsweise ohne Preis¬

erhöhung gestattet.
Smith Premier - Schreibmaschinen Ges. m. b. H.

^TininrinrniiiniTfinmnniniiMiimmiMiiuiiiiiiriiiimiiiiiiiiiiiiniiii!iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiifi|[t^

| "fol” Damenschneider |
| w JHam Imlniig, NM«ä .I
s empfiehlt sich den geehrten Damen im Rheingau
= in Anfertigung von =

1 engl, und franz. Jackenkleidern in Stoffe, Seide 1
s und Leinen,
ü Sport -Kostümen und Mäntel
E in einfacher bis feinster Misführung zu billigsten Preisen. =
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Einsame Wege
\ ''{oman Btn  g _ @t_

<S°r'!ctzung.>
W5 tc, ins,1 selbst schon ein glückliches Paar be-

NEx̂.-̂ ûte unter seineni Dache noch zwei
tN>;a% gJ ^ en. Als das Paar nachher im Schlosse
Ä -t f* bie .^ ^ ochmals eine freudige Überraschung
G 'i)fr,Dtte nfe ,^ oende Gräfin kam herbeigeeilt , um
«Atẑ  bu Bn .bem Fürsten Glück zu wünschen.

^ster,.,>/ ? as; seine Verlobung mit Hortense auf
gefeiert werden sollte, und zwar so

mu O »^ olltn ^te, er könnte Hortense noch einmal
” ,,Ul. r riächsten Zeit dahin zurückkehren,

fen und Hortense, seine Braut,

deutsche Unterseebootdivision im Kieler Hafen . Phot. A.  Renard. (Mit Text .)

klare, sternenhelle Nacht hinaus.
^ S&e*’9e Gln^OkA gehalten, es ivar nun doch

(,A ^ tvar biedy ör!n Selsten , besten MenschenÊ eiWeie  ihr,». . kk mtt einem Male schön und
1 tofttbe bmsamen Weg erhellt und sie

-icun bist du nicht mehr allein,

jubelte es in ihr. Du hast einen starken Arm, der dich stützt, ein
treues Herz, das in Freud sind Leid zu dir hält, du hast die große,
allmächtige Liebe erfahren und sie ist dein. Gab es wohl ein
glücklicheres Geschöpf aus Erden denn sie, nein , es dünkte ihr
unmöglich. Wenn die Eltern , die verstorbene Verwandte es
wüßten, sie würden sich sonnen an dein Glücke ihres Kindes.

„Guter Gott , schütze mein Glück", sagte Hortense leise, ehe sie
zur Ruhe ging. „Es ist so groß und heilig, es könnte mir wieder
genommen werden."

Noch einige schöne Tage verlebte das Brautpaar auf dein
Schlosse. Der Fürst erschien täglich oder auch der gräfliche Wagen
fuhr des öfteren am Forsthause vor. Der Förster lebte förmlich
während dieser Zeit auf, denn das alles erinnerte ihn ja an ein¬
stigen Glanz rind einstige Herrlichkeit, wenngleich er manchmal
wohl schmerzlich das Haupt abwandte . Er war jedoch zufrieden

mit seinem
Lose, das ihm
noch manches
Schöneinden
Schoß warf,
wie auch die
Freundschaft
des Fürsten
undder gräf¬
lichen Fami¬
lie. Ja , in
ihrer Gegen¬
wart wußte
er gar nicht
mehr, daß er,
der Grafen¬
sohn, nur ein

einfacher
Förster war.
Hortense hat¬
te jetzt auch
Gelegenheit,

die liebliche
Förstersfrau
näher kennen
zu lernen

undfreutesich
an dem rei¬
zenden klei¬
nen Kurt,
mit welchem
sie schon am
ersten Tage
ihres Besuchs
im Forsthau¬
se Freund¬

schaft geschlossen hatte . Ulla war auch als dabei, doch sie schaute
meist mit großen, ernsten Augen auf das Brautpaar und so viel
sie früher die Nähe Tante Mays suchte, so weilte Ulla jetzt viel
bei Onkel Karl Ferdinand und schloß sich diesem ganz besonders
an . May , die dies zuerst bemerkte, war etwas erstaunt , ließ
jedoch die Nichte gewähren. Diese hatte sich doch seit dem Tode



des Vaters etwas verändert . Es war auch schwer für ein so
junges Gemüt , schon am Totenbette des Vaters zu stehen.

Ulla hatte jetzt ihr sechzehntes Jahr zurückgelegt und war eine
liebliche, taufrische Erscheinung. Den Fürsten , der sich noch öfters
an Ulla wandte und das holde Mädchen stets wie ein väterlicher
Freund behandelte, mied die Kleine, so viel sie konnte. War ec
vielleicht der erste Mann , dem ihr junges Herz Verehrung gezollt
und der sich nun so rasch mit der Baronesse verlobte ? Ja , viel¬
leicht ihr selbst noch unbewußt , hatte die Gestalt des Fürsten,
der sich an jenem Jagdabend so freundschaftlichum sie bemüht,
eine stille Neigung in ihr erweckt, daß es ihr fast wehe tat , daß der
Fürst vor ihren Augen Hortense, ihre Freundin , küßte und seine
herzliebe Braut nannte . Vielleicht vermutete die Gräfin auch
Ähnliches, die oft nachdenklich auf ihre Nichte blickte. Nun , das
war eine kleine, kindliche Schwärmerei und kein Wunder. Wer
den Fürsten kannte, mußte ihm schon Freundschaft, wenn nicht
Liebe entgegenbringen. Ulla zog es auch vor, viel in: Pfarrhause
zu verweilen ; die heiteren Pfarrerstöchter halfen ihr am raschesten
über den Verlust des Vaters und alles Schmerzliche, das ihr
junges Herz bewegte, hinweg.

Vetter Heinz schrieb, fleißig und es lag des öfteren auch ein
kleines Briefchen an Ulla dabei. Er hatte es übernommen , den
großen Haushalt von Ullas Vater aufzulösen, manches, was das
junge Mädchen wünschte und behalten wollte, sandte er auf das
Schloß und schrieb nur Freundliches und Angenehmes. Daß Ulla,
die stets als reiches Mädchen gegolten, nach der Testameuts¬
eröffnung des Vaters und der Nachlaßordnnng nur ein kleines
Kapital zur Verfügung stand, teilte er schonend mit. Ulla war
jedoch darüber nicht sehr traurig . Sie hing nicht am Golde und
wußte auch, daß Tante May sie niemals in: Stiche lassen wiirde.

Mays Ehe wurde seit des Verwandten Tode in jeder Beziehung
eine bessere und harmonischere. Ihr Gatte war von großer Herz¬
lichkeit zu seiner Frau und Mays einstiger Jugendtraum , der durch
Dietrich Detleffsen wieder erwacht, trat jetzt völlig in den Hinter¬
grund. Wenngleich sie Dietrich noch heute zugetan war , so durfte
doch davon, nichts ihre Ehe verdunkeln, sie mußte rein bleiben.
Die Gräfin war seit ihrer Rückkehr aus Berlin mit sich ins reine
gekommen. Zu spät kam der Geliebte und sie war gebunden.
Sie^ bannte alle Gedanken an Dietrich aus ihrem Herzen. Sie
mußte weiter ihren Weg gehen wie bisher. Sie war dazu eine
viel zu charaktervolle Frau und ihren Gatten betrügen wäre ihr
unmöglich gewesen, trotz all seiner bisherigen Gleichgültigkeit und
Nachlässigkeit. Es freute sie, daß sich Karl Ferdinands Benehmen
in der letzten Zeit zu ihren Gunsten geändert. Sie wollte ihn:
weiter ein guter Kamerad und Freund sein und sie war es zu¬
frieden, mehr durfte sie nicht verlangen.

Wie reich war doch noch ihr Leben. Sie hatte es wieder er¬
fahren am Totenbette des Verwandten , als dieser ihr sein einzig
Kind anempfahl.

„Sei meiner Ulla eine Mutter und behüte mein Kleinod",
hatte der Sterbende gebeten. Und sie hatte es gelobt und wird es
auch erfüllen. Sie hat nun eine neue Pflicht, sie hat in Ulla ein
Töchterchen, dessen Lebensweg sie leiten muß und dem sie eine
Mutter sein darf.

Auch Dietrich ist mit sich ruhiger und stiller geworden. Er ist
der Gräfin nicht ausgewichen und weilt noch im Pfarrhause als
Gast. Das Glück in: Forfthause hat ihn mit einem Male ver¬
ändert . Er weiß, May kann nicht die Seine werden, sie ist gebunden,
und den Frieden einer Ehe zerstören, ist Dietrich nicht imstande.
May wiirde ebenfalls nicht darin einwilligen. So schön es ge¬
wesen wäre, wenn May und er ein Paar geworden, so sah er doch
stets wieder, daß das Schicksal anders wollte und stets anders ge¬
wollt hatte . Sie war nicht für ihn bestimmt gewesen; seit er jedoch
das glückliche Paar , dessen Gefchick Ähnliches mit seinem hatte,
gesehen, kam ihm mehr und mehr der Gedanke, auch ein liebendes
Weib zu besitzen und konnte es nicht May sein, nun denn, so war
es eine andere. Die Verehrung , die er für die Gräfin hegte,
blieb sich gleich, nur ihre Liebe konnte er nicht mehr erringen.
Sollte er gar eine der lieblichen Pfarrtöchter mit sich hinüber¬
nehmen in die ferne Welt ? Wirklich, um all die widerstreitenden
Gefühle in seinem Innern zu beschwichtigen, wäre dies das beste
und richtigste, und der Pfarrer würde , wohl gern eine seiner
Töchter in des Freundes Hand geben.

Die dunkeläugige Tilly mit dem frohen Gemüt und dem
hausfraulichen Wesen war ihm sicher zugetan. Er wollte einmal
sein Glück wagen. Sie würde gut zu ihm passen, ja in mancher
Beziehung besser vielleicht als May , die als Frau Gräfin andere
Ansprüche gewohnt, die er, der wobl reiche Ingenieur , ihr dennoch
nicht in dem Maße bieten könnte.'

Es traf sich gerade gut an diesem Tage , als Dietrich wieder
von: Forsthause kommend, woselbst er den Förstersleuten einen
Besuch abgestattet, in das Pfarrhaus trat . Tilly kam ihn: als
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die erste entgegen und in seinem Herzen tö» .
sie es sein." , hag freu» I

Tilly begrüßte Dietrich Detleffsen aus , M
kleine Hand entgegenhaltend. ffttefl*“L 0» ;*

„Ich bin heute ganz allein", sagte sie. ll" L
sind noch bei einer fröhlichen Kmdtauch- ^
fortmachen können. ' Lehrers Erstgebore ^rr.iL. . n „itf >da durflen die Eltern nicht fehlen

%

„Nun," entgegnete Dietrich, „so lerst̂ Ihnen ' >̂j
schuft. Ich bin glücklich, einmal allem i

feinen
an meiner unbedeutenden PersönlMsteu

„Ja , wenn Sie es durchaus wystn-> 0.5 ,,, " Ko ffrntben nw ... 1 :Und
liebe

um es kurz zu sagen," sie standen
Sie und wäre glücklich, wen:: E ^ W'Zneue « le uuo wäre giurrncy, - «.et

wären und mir als Gattin in meine ferne v
„Ich , ist es möglich?" Tilly war fassû ,b->il Soä SRnfprS. bock memawosie den Freund des Vaters , dochn:e

Neigung erwidert würde. ^ . , Frager
„Haben Sie keine Antwort auf mew

traurig klang Dietrichs Stimme . . .. {0e
„Ja, " sagte Tilly verschänit, „auch «v

schon lange." vem
. v€ i «,

uni1(
u  iuuvjc* , M gr :
Sie konnte nicht weiter reden, den

mit einen: -Kusse. - Monster n'Mz
Dann setzten sich die beiden an o im  L*

Eltern und Geschwister, das größte ( 1 »stay - l v.
kam Dietrich Detleffsen der Gedankel . T oit^ÖeKmiisÖ
seine Werbung beider Jugendfreundm eV tp $  <durfte jedoch nicht alles haben und i o |c $$ 4
jedoch gleich wieder froh Ä  L
strahlende braune Augen sah. Es ■ijjf l1'
wert, geliebt zu werden. ^ ^ „ verr'w^ „u  it"V

Bald darauf erschien auch der Pp r̂freiG^s, WJ-uuiu ucituuf ei|uju:u uuui t-1 , 4  lj
Diese waren nicht wenig erstaunt u gab h(oi„ n ffinKrf.ri.fi' mittritte.  Der Pfarrer » t. ,,, ! «
Stf ''3 'e ,5M ,iirte8Ä«
verjüngt und heiter und schmrede ,̂ater, Mhß
Er drang in seinen künftigen Schw 0 Auch st «
so rasch als möglich arrangieren s » -

füllt und sie durfte hinaus :n dl̂ f̂ g da-' ~ v.
eines geliebten Mannes . Ww he ^ ^ in d ^

sv Ul | UJ Ul » lUoglUl , Uliui . il- - ' ■ -f. r  llllUH '-

damit einverstanden.^ Jetzt wurde

ihr, ein großes Glückj”® gewbü. L/
das zu halten und hegen sie „Aber, ^ kr' j Jll

s
kunft vor

Nur die Frau Pfarrer meurtê ^p̂ ^ cn,
müssen doch unsere Tilly gehörig au jaffc»-u|ü-a>,»Uo>, bock ke:::e Reue I ic : 1n

orif/J V

so schnellen Hochzeit doch feine ^ ^ „ron f
„Liebe Mutter, " crwibcrt »"Lp '>" f

Stadt besorgen; das yt eine lei ) ^  g :bk
vorher so mit Arbeit überstürz -
arrangieren und zu erledigen. ne te  dn ^ ein ■ .

„Mir soll es recht sei:: , Urne * fl1 .. ^ y
greifst, daß es einer Mutter de gs :,m'r.i
hinausziehen zu sehen." , Dielckal̂ ^ jffe

„Gewiß, liebe Mutter ", sagtê ^ ^ se ®d, lL

li
vf

. 2.,irtrickl̂ ljffe
„tvewitz, neue vjmuci , F 0 ' M.

Welt und außerden:, es gehen S ^ vw $ „ y
und euer Kind wird euch des» ) I
Fremde berichten." »ockt, Plarrh

„Hast du es einst anders genwGO Minder hc" „ h
einer Gattin . „Du kannst denn . ,„a .

Kindes Glück; nur daß alle» e;ne ^ unb^
schwer. Doch ich glauben:ch, verbü̂ ^ er» ä
sich auch nicht verehelichenl -„^hen«  piir S
dafür sind sie auf einem zu geslN f„lleN,̂

zu seiner Gattin . „Du taw . A"cyllt tflf er , ;a
haben und eine verbitterte a- ^ ^
wenig Freude ." t ltttb ichtrf

„Lieber Mann , du hast rech ^  gel
:ck; nur daß alles s°
>ch ich glaube mcht, °ast
icht verehelichenf^ chden

dafür sind sie auf einem̂
gelernt, ihr Leben nut Arve: ^grrer- t# • ,,

„Gut , gut" , entgegnete der ^ l Freud n'j‘
Es ist doch heute imseres Kmo ^ ^ ye^
wird da alles Trübe und Un w'l 6e„, jj
sich mit den Fröhlichen nn ^ „er h ^uu- nir koiuekr ache «aarc- ^und da mir keine Ursache
herzlicham « «fifr n»
cluf das Wohl des Brautpaare ^ ^ ^

Er nahm sem Glas un f ^ fatn* .iifjLfflg jit>
eiligst' heÄ'eigeholten Weineslobu::gsfe:er zujtande. Dem : ^ ne
auf kurze Zeit vorspracktz l,^ ^ zu

l>le
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^en  Dürften als Gast an ihrem schönsten
feinen nächsten Tage erhielt die junge Braut
fr er dpfrnden Brillantschmuck und einige herzliche

«fr fr fr .Paare alles Glück wünschte. Tilly war
1$ "Hi m,/ ll tiVier?famfeit des Fürsten . Auch aus dem3 '» kp"?°ere

*

jLfre, frfr ’*Tage die gräfliche Familie und gratrr
\ -e ufr ein schönes Brautgeschenk überreichend.

^it dem Tode des Vaters zum ersten
i>if r *et fJfr }Ull Qe Mädchen von früher. Tillys Glück,

^bste ^ ' haye die Kleine
j £
[f f̂iein » Schwestern.

Kfrieit Mastiges Treiben i

leine sehr gefreut, denn Tilly

Jiteiuen im Pfarrhaus , besonders
Ijfrte erstn 111 drei Wochen stattfinden sollte. Der
kfriit fpffrm .̂töe' Wochen gelten lassen, doch darin

Cfr fr « * fällte auch alles ordentlich und gut
SÄ fr « die paar Tage Zeit hatte und dazu

WK
HeW 1 ’5en  ® er3 ^ beit, der täglich zu

im
dem

Pfarrhause erschienen. Tilly
Verlobten widmen. Oftmals

V, -- V«». -S^ WU iUUVll ^ VV-V iVtytlVA; 0 V-V CT55
riit fr^ irfrfr e nur ein ganz junges Mädchen, auf
Ptfr neri cy n Töchter war in diesen Tagen auch
>, W.Uahte Kfi  verging indes wie im Fluge,

rJMt Me sfr fr ? wurde eine schöne Hochzeitsfeier, an
■flt; 'eilte syffrfr " « der Fürst sich beteiligten. Längst

e*et», Mte tv Lrauung mehr gesehen, denn Dietrich
??>tz»,̂ nrer ivas er in der Fremde geleistet

ink Jev • nn  geworden . Auch den Armen des
>fr -r lx.frw Fest.

eu ^ eit sehr leidend gewesen und erst seit
frfrbchsifr Miaus war , konnte der Hochzeit nicht
tfMfrHäiirrfr! Hch ihre Gesundheit nicht so gekräftigt,
' ?ls liehen . Die Gräfin war erst doch etwas
fr » frutzr / ?vn der unerwarteten Verlobung , des

ad ein klein wenig hatte es sie doch ge-
f'frjeh M lie?" f« vden von dem Manne , den man
Hfr * f)atto\ -' gerade kein angenehmes Gefühl,
frofr ' des~ May mit dem Gedanken vertraut
11'°Uifr°Dt ku/frbundes nicht mehr die Rolle zu spielen
frfrMufr,M1N, .als er sie im Schlosse besucht hatte,
.fr \x. hJeitfr fretrich ein Glück, daß er diese LösungMi»,, kw * lPm - - . ..-.fr " JoV>rt+'e'n Seben einsam vertrauern , da sie
/fr ',Auchf,^ fr Das frische Pfarrtöchterchen würde
OefrN zweifelte sie nicht,
fr eg.,mû q, v es wie eine Erleichterung, daß die
vfre , ' ivnL' fobung und Hochzeit erkrankte. Es war

'.IW,!° daßp' v Mwder in seine frühere Bahn zu-
»fr frhr berp. frl' "̂ Entschluß, die Pfarrerstochter
fr sijfr die freut haben würde. Mays Nähe würde

r» frligfr ' dg ^ angenheit erinnert haben und dies
l' dfr frttt Lltnêgriffc stand, sich ein neues Glück
i frfreufr ' dannM den Hochzeitstag herbeigesehnt.

Lbfr'lbenfr8elvfrfr'"fr svm junges Weib sorgen, daß>!.,Ulfti. Udk„. hur und er ein neues Leben begann.Pf Cfr *' " ü tv t!
'^ochzeitsfeie
fr Segen
^eitsgäste.

feier reiste das Neuvermählte
Segenswünschen der Eltern , Ge-
'güste. Dietrich will erst eine kleine
um seinem jungen Weibe einige

tffr . .
fr
'  HS *;«.,S6t  .
l?

' ll,^ffeei'aitds... . •Iw*.v... ,,+ivvjw. 'W'vivv- .. .nivjv-
^ fr au, Zeigen, dann erst treten sie die große

®litcfe' e m ihre ferne Heimat , in ein
Ik1'!»'Njt, lUt" '
fcl|Sifc9fc

Land

>°k L^fren'VfrMuuf dem herrlichen Landsitze des
^ fredêfrvsseẑ ,.„frosen im Park und Gärten . An
-'•fr bipk frfffr -fr sich kleine Buschröschen empor
l d»t °Uefr̂ dan,e 'fr ist der Fürst , seine Braut Hor-
sfru sfrie i>n frne alte Verwandte des Fürsten,
fr5' 5P Spitzenkleide , das den fein»
■Hol1ZänSück frfrne echte Perlenkette ziert, sieht

!,°frteit noch verschönt und der Fürst

;<i tfr Ehrfr.fr fr r einigen Tagen mit all der
-■' & ä&£
* 'kStWtpFfc

ol1 täfrfrütf frfrne echte Perlenkette ziert, sieht
ÄfrdMkeit ^ verschönt ' '

Pa"fruffrine Braut.
frnUl vor einigen — „. .

's gefeiert footbeit, Graf und Gräfin
Niwm' vadei gefehlt. Von da aus hatte
- v ’ e eme längere Nordlandreise ange»
eit ^ bfundheit der Gräfin kräftigen

' -senBbe fr* 1 Huches zu wünschen übri
fristhefr °bten.frfr Gräfin May und Ulla",

wünschen übrig ließ.
fagte

Karten reichend.'•Cfr difr̂ Alsfr fr 'u einige

^ ^ ÄMchtssknne? feme 9erMt
ft’T,b“' -nLLich ^ mal vermissen und

„Sind wir uns nicht genug," entgegncte der Fürst ernst, als
eben Frau von Karsten sich einen Augenblick entfernte , „brauchst
du noch andere Menschen? Genügt dir dein Herbert nicht?"

„Wie kannst du nur so reden, Herbert. Du weißt doch, wie
sehr ich dich liebe , doch Gräfin May steht meinem Herzen sehr-
nahe , sie ist die einzige Frau , die mein ganzes Vertrauen hat
und die ich verehre."

„Dein Herbert will aber, daß sein Bräutchen^ nur ihn im
Herzen trägt ", scherzte der Fürst und küßte Hortense zärtlich.

„Tante Melitta , hast du die Liste der zu ladenden Gäste schon
zusammengestellt? Der Tag der Hochzeit rückt immer näher . Es
muß noch ein offizieller Besuch bei Hof stattfinden, da bei unserer
Verlobung Fürst Georg anwesend war ."

„Es wird alles auf das beste besorgt, beruhige dich, Herbert.
Ich dächte indes, ihr könntet morgen schon in die Residenz fahren,
ich habe mich genau erkundigt und es trifft sich da am besten.
Wenn es dir recht ist, werde ich schon jetzt die Fütstinmutter be¬
nachrichtigen."

„Ja , tue dies, Melitta . Komm, Hortense, wir wollen einen
Ausritt unternehmen . Die Luft ist herrlich und morgen ist dazu
wenig Zeit übrig."

Hortense stand sofort auf. Sie war schon von früher her eine
geübte Reiterin und hatte sich hier bei dem Verlobten rasch wieder
daran gewöhnt.

„Tante Melitta , bist du nicht mit von der Partie ? Ich zeige
euch heute meinen Lieblingspfad , den ich schon als Knabe ge¬
ritten , und der so viel schöne Erinnerungen birgt ."

„Ein anderes Mal , Herbert , du siehst, ich bin noch sehr be¬
schäftigt. Auf Wiedersehen zum Diner . Ich erwarte noch einige
Gäste, die auch dir herzlich willkommen sein werden , Herbert."

„Ah, eine Überraschung. Run , ich bin nicht neugierig."
„Tante Melitta ", sagte Hortense zu der alten , freundlichen

Dame , als der Fürst voraüsgegangen , um Befehle zum Satteln
der Pferde zu geben. „Tante Melitta, " sagte sie noch einmal,
„mir bangt vor dem Besuche bei Hofe. Sag , wäre es möglich im
Falle eines Todes von Fürst Georgs daß Herbert die Regierung
antreten müßte ?"

Frau von Karsten blickte einen Moment prüfend auf die
Baronesse, die ihr seit ihrem kurzen Bekanntsein lieb wie eine
Tochter geworden.

„Es wäre nicht nur möglich, sondern es wird sogar wahrschein¬
lich sein. Doch beruhige dich, Hortense, das Befinden des Fürsten
hat sich sehr gebessert/er kann noch Jahrzehnte leben. Außerdem
weiß ich nicht, wie sich Herbert in einem solchen Falle stellen würde.
Ich bin der festen Überzeugung, daß er es ablehnen wird, re¬
gierender Fürst zu werden, schon deinetwegen nicht, da er dich
abgöttisch liebt und sich nicht so viel aus Glanz und Ruhm macht."

„Aber im Falle es dennoch eintreten sollte, dann wäre seine Ver¬
bindung mit mir unmöglich, nicht wahr , Tante Melitta ?"

„Ja !" sagte diese langsam. „Beruhige dich indes, Herz, so¬
weit wird es Gott sei Dank wohl nie kommen."

Der Fürst stand jetzt unten an der Terrasse und winkte seiner
Braut , die, noch der Tante zunickend, die Terrasse verließ und
wenige Minuten später sprengten die beiden Liebenden durch den
Schloßhof, hinaus in die schöne Gotteswelt.

(Forlsedimg folgt.)

Lin Rendezvous.
Von Paul  Blisj . (Nachdruckverboten.)

WUor der Bank , die unter dem blühenden Holunder neben
der Orpheus-Statue steht, geht ein eleganter junger Mann

erregt auf und ab. Bald steht er still, sieht sich nach allen Seiten
um/suchend und hoffend, zieht die Uhr, schüttelt unwillig den wohl¬
frisierten Kopf und nimmt dann den Spaziergang wieder auf.

Je weiter die Zeit vorschreitet, desto ungeduldiger wird er.
„Wenn sie nun nicht käme!" murrte er halblaut . „Schon zehn
Minuten nach vier — es wäre verflucht ärgerlich!" — Und dann
zieht er wiederum die Uhr, schüttelt noch einmal den Kopf und
beginnt von neuem auf und ab zu patroullieren.

’ Plötzlich sieht er, wie ein alter Herr geradeswegs auf die Bank
lossteuert.

„Na, er wird doch nicht etwa gar — !"
Aber schon ist es geschehen. Der alte Herr, ein heiterer Sech¬

ziger, sieht den jungen Elegant lächelnd an und fragt : „Sie ge¬
statten doch?"

Der aber ist wütend , sagt nur ganz kurz: „Bitte !" und setzt
dann seinen Dauerlauf vor der Bank fort.

Inzwischen hat der Alte es sich nach Kräften bequem gemacht.
„Dies ist nämlich »rein Lieblmgsplatz," beginnt er dann, „hier

pflege ich immer eine Stunde nachmittags frische Luft zu schöpfen.
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„So , so", sagte der Junge nur ; heimlich aber wünscht er den
Alten Gott weiß wohin.

„Fast der schönste Platz im ganzen Park."
„Ja , ja !"
„So ruhig

und lauschig.
Ganz geschaf¬
fen zum Aus¬
ruhe n . . ."

„Gewiß, ja¬
wohl !"

„Aber wol¬
len Sie sich
nicht auch ein
wenig setzen?"

„Ach nein,
danke sehr!
Ich — habe
zum Sitzen
keine Ruhe !"

Der junge
Mann ist ganz
ratlos , er weiß
absolut nicht,
wie er den Al¬
ten fortbrin¬
gen soll.

„Sie erwar¬
ten wohl - je¬
mand ?"

„Hm . . .wie
meinen Sie ?"

„Ra ja,"
droht lächelnd
der Alte, „ge¬
wiß ein klei¬
nes heimliches
Stelldichein

— wie ?"
Der gerade Weg ist der beste, denkt der Junge , und so ant¬

wortet er freiweg: „In der Tat , mein Herr, Sie haben das Rich¬
tige getroffen, ich erwarte hier eine Dame, und deswegen wäre
ich Ihnen sehr dankbar —"

„Aber selbstverständlich!" Sofort erhebt sich der Alte.
„Sie sind mir doch nicht böse, daß ich Sie heute um Ihre

Siesta bringe ?"
„Aber nicht

im geringsten!"
versichert lustig
der alte Herr.
„JmGegenteil!
Ich muß um
Entschuldigung

bitten , daß ich
nicht sofort ge¬
merkt habe, wie
es hier steht."

Ei» Kloster als Wandervogelheim. (Mit Text.)

i jetzt das Terrain wieder frei , aber
Minute auf Minute verrinnt und

! Jetzt weiß er schon gar nicht
soll. Und wieder zieht - ,
zehntenmal geschieht es nun schon̂
fliegt er die Zeilen : um vier)
wollte sie kommen, und jetzt ist
es bereits ztvanzig Minuten
ter ! — Was kann denn nur
vorgefallen sein? Er steht und
zermartert sein Him, erwägt dies
und das , kombiniert das tollste
Zeug zusammen, aber zu einem
Resultat kommt er nicht, und
ruhiger wird er auch nicht, denn
die Zeit verstreicht und er harrt
noch imrner umsonst. . u

Endlich ist noch eine qualvolle
— jetzt ist es ein Viertel vor funi
läuft er wartend auf und niede • ^ ,1

Da kommt der alte Herr langsam
„Ah, mein gu¬

ter Freund, " sagt
er mit ganz leiser
Ironie ,„man hat
Sie wohl — hm
— versetzt?"

Der Junge ist
wütend über die

Blamage , er
möchte am lieb¬
sten grob werden,
nimmt sich aber
zusammen und
meint mit ver¬
stellter Heiterkeit:
„Ja , so sind die
Frauenzimmer:
Pünktlichkeit ist

ihre Tugend nicht."
Und der Alte mit fei¬

nem Spott : „Mit Ver¬
laub ! Sie müssen aber
schon sehr verliebt sein,
daß Sie für die Ver¬
spätung einer Stunde
noch eine Entschuldi¬
gung finden."

Wieder schluckt der
Junge eine ärgerliche Ei» Lchre»

ganz recht - man darf sich E *
werde nicht mehr langer warten, ^ ^ ichen̂

„Bravo , junger Freund . lächelnd- »
Der Junge dankte verbindlich

schließe ich mich Ihnen an.

Die Frau im Dienste des Tierschutzes. (Mit Text.)
„Aber ich bitte Sie !"
„Rein , nein ! Alles was recht ist! Die Freu¬

den der Jugend soll man nicht stören; — ich
>var auch einmal jung ! — Also viel Vergnügen.
Empfehle mich." Und langsam geht er den
Weg hinunter weiter.

Run ist der andere wieder allein. Zwar ist Das ncuc naturwissenschaftlich- Mus-'""
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Zehn Minuten später saßen sie beinl Wein.
„Ja , ja , die Li^be," sagte lächelnd der Alte und hielt den

goldhellen Wein gegen das Licht, — „so lange man noch die
Fünfzig vor sich hat , so lange hat man ja keine Ruhe , — oh, ich
kenne das , war auch mal sehr jung — aber froh war ich doch,
als ich mich so nach und nach hinausrettete aus dem wilden Trubel;
und noch froher war ich, daß ich mir die goldene Freiheit erhalten
hatte — da erst fing ich an , mit Methode zu leben !"

„Sie sind ein Feind der Ehe ?"
„O nein , das nicht gerade , aber heiraten wollte ich trotzdem nicht ."
Der Referendar lächelte nur und trank das zweite Glas leer.
„Aber weshalb denn ?"
„Ich schätze eben die Freiheit höher . Hab ' ich, vielleicht so

unrecht darin ?" .
Der Referendar lächelte wieder . Er hatte zu schnell getrunken,

so daß er nicht mehr so ganz klar war . „Sie sprechen von der
Höhe Ihrer Lebenserfahrung herab, " sagte er , „ich aber will
diesen Berg erst erklimmen ."

Der Alte nickte. „Machen Sie sich trotzdem meine Weisheit
zunutze ."

Kleine Pause . . .
Der Referendar merkte , daß ihm ddr Wein zu Kopfe stieg:

zuerst war ihm das unangenehm , dann aber kümmerte er sich
nicht weiter darum , und endlich fand er ein geheimes Wohl¬
behagen daran , seine enttäuschte Hoffnung hier bei einem guten
Tropfen zu vergessen . So trank er tapfer weiter.

„Wissen Sie, " begann der Alte wieder , „daß ich heute , als
ich von Ihnen fortging , furchtbar neugierig war ! Fortwährend
fragte ich mich : Ist -das nun wohl eine ernste Herzenssache oder
nur eine kleine Liebelei ?"

Der Referendar lächelte überlegen : „Nein , verehrter Herr , es
ist eine sehr ernste Sache ; ich will tatsächlich meine goldne Frei¬
heit verkaufen ."

„Verkaufen ?" fragte der Alte mit gedehnter Stimme und
schaute ernster drein.

„Nun ja , um bei Ihrem Scherz von vorhin zu bleiben " , sagte
der andere leichthin lächelnd und trank wiederum sein Glas leer.

Jetzt spielte der Alte wieder den Zyniker . „ Sie haben meine
Worte vorhin als Scherz aufgefaßt, " sagte er , „mir aber war
es bitterer Ernst ; ich glaube einfach nicht an eine Liebesheirat.
Genußsucht oder Geschäft , das sind die Gründe ; und das große
Unglück unserer Männer ist, daß sie mit zu viel Idealen und
Illusionen in die Ehe gehen — da kann ja natürlich der Rückschlag
nicht ausbleiben ."

Der Referendar sah den alten Herrn scharf an . Er wußte
jetzt nicht mehr genau, , was er von ihm halten sollte . War das
Ernst oder Ironie ? Darüber war er sich nicht ganz klar . Und
je mehr er durch die Brillengläser ihm gegenüber sah , desto mehr
mußte er erkennen , daß sein klarer Verstand rapid wich und daß
die Weinstimmung mit ihm durchzugehen begann . Anfangs noch
wehrte er sich ein wenig dagegen , schließlich aber nmßte er den
Widerstand aufgeben und ließ es gehen , -wie es wollte.

„Und soll ich Ihnen mal sagen, " sprach lächelnd der Alte
weiter , „daß ich Sie für einen kleinen . . . Schwerenöter halte — ?"

„O , ich bitte , ich bitte " , meinte der Referendar geschmeichelt,
aber er hatte schon einen kleinen Zungenschlag.

„Allen Ernstes ! Sie haben doch trotz Ihrer jungen Jahre
auch schon das Leben bis zur Neige ausgekostet , und nun sagen
Sie sich: Schluß ! Klaren Tisch ! Eine reiche Frau ! Und Schwieger¬
papa bezahlt die Sünden !"

Jetzt lachte der Referendar schallend auf.
„Stimmt es nicht ?"
„Es stimmt , alter , Herr — es stimmt . . . Wahrhaftig ! wie

das Tüpferl auf dem i ! . . . Sie sind ein — Gedankenleser , alter
Herr !" lachte schallend der heitere Referendar . „Es stimmt alles!
Ich habe . . . Schulden und muß . . . reich heiraten ! Also —
wenn schon, denn — schon . . . je eher , je besser ! . . . Vielleicht
gewöhnt man sich auch bald an den Philisterstiebel ." Er lachte
laut : „Na prost ! Es lebe die Liebe ! Hahahaha !" .

Jetzt wurde der alte Herr ein wenig reservierter , sprach wenig
und horchte genauer auf.

Der andere dagegen , jetzt vollständig redselig geworden,
kramte nun alles aus , was er auf dem Herzen chatte , — bafs er
wirklich verschuldet sei und daß nun eine reiche Heirat ihn retten
sollte , und schließlich holte er gar noch das Bild seiner Zukünftigen
heraus und rief : „Hier sehen Sie sich mal das kleine Mädchen
an — ganz netter Käfer , wie ? . . . Na , ich werd ' sie mir schon . . .
erziehen , daß sie mir nicht . . . die Stränge zu hoch hält !"

Plötzlich erhob sich der alte Herr , nahm dem anderen das
Bild aus der Hand und steckte es ein . Er schien ganz verändert.

„Herr Referendar, " sagte er ernst , „ich bin Vornrund der
jungen Dame , deren Bild ich hiermit zurücknehme ."

Taumelnd sprang der andere so hon'b M . '
dieser u nfiel. '

„Durch einen Zufall erfuhr uh von de>^ >v-R, ,J *
Deshalb kam ich statt meines Mundei-- iw |
näher kennen lernen, weil schon die Sie ' „,i- ,,
nicht allzu gut lautete . Und nun kenn«., , (jtinWu "
ziemlich genau. Es bedarf wohl kaum in ,
sich auch nicht die geringsten Hoffnuig
Adieu, Herr Referendar !"

Damit ließ er ^ '
rendar !" . .. stein̂Ä,

Damit ließ er den jungen Mann - ve»
winkte dem Kellner, um zu befahlen, j jn o

Des Referendars wirrer Blick ave ^ «-
ihm gegenüber an der Wand hing >- -

Er konnte sich nicht entsinnen, fw
Gesicht gesehen zu haben. _ ____ - ^

Mas hat inan beim Aufen^
ui beachten'

Von M. Kn es chk jjrffr
MMer erstmals zu einer Badekur ^ (
■V® reist, begeht meistens eme .fl jel&L ^ et'
Folgen ihm den Aufenthalt verleid BinE „n-
holung in Frage stellen können- ^ AniatiP st¬
eine Ahnung von der Eigenart b K
Verhältnisse an den Küsten und , ,nj
wird schon bei der Auswahl der m S eleg"5.^ %s„„ mpiiten Falleil s c, -uchli' iwird schon bei der Auswahl oer » elegPüst
macht. Sie ist in den mellten Fal feuä) ^
empfindlich gegen die Einwirkung . xs »'»
ars ^ ' S^ gchÄ -be. » $ £ ■;
duftigen Stoffe schlaff und unsch r„i,n' ĝ 'sel>l^
Farben unbarmherzig zerstören- ^ ^«teN
mr denen nran am Strande mit jk,obigerml oeneil nlan am ----- m"
reichgarnierten großen Hüten und z ,' aem
glänzen kann, sind geMeleganten Garderoben höchsten- •' shre 3*
büßen schon oft auf dem Wege dah pfleg- „in
nicht mit haushohen Koffern zil . MiiiiNl - t— ^ üte aus einj  fl »»

Panicht nill yqusyoyen o jn  ^
ganten Toiletten und Hule aul „ stüme» ^ K
lieber init inehrereil praktischen Kassel u L
oder Lodenstoffen, die Schutz Tb ^  S
und durch Seewasserspritzerm - *
warme Tage sind Waschanz ^ griner ^ .
Leinen das einzige Praktlsche- Tage
Paletot ist für stürmische, reg 'c 'tlefyrfify ( K»' Mî ->-i„lgoatlabrteil u meil
pmelot yt für purnniun , „chehriM' r M.-- m
beliebten Segelbootfahrten »neu „,c,{ ^ b« .,t
kragen sind für die See unprâ ^A ^ ertz ^ j
darin verfängt , was das e ..m> .will verfängt, was das «se- g(ufflatter‘

e Kälte und Nässe
ird. Wollene Strumpfe «no ^ stufvird. Wollene Strümpfe uno Eliten %

gedingt mitzunehmen ; .AA Das Sch»̂ E .stefornibeinkleidern versehen-^ .„ ,,g vorleformbeinkleidern versehen- vpr^ ^»’V J
auerhaftem Boxealf besteh - ilirp^
icht gemacht und auch d.e Sohle» m
»estreichen des Oberleder»^ „i„fachst̂.„,rfflll. 6)»L-i
>ohlen mit Leinölfirnis a
hieht. Für trockene, wann
efel, sowie die praktische.. Schuhŵ - -g
hr angenehm. Gefärbte- l -,„rlill>

iheim lassen, denn es um ^ b ganz

nabenhüte sitzeil feste
ichweißleders einen „„d vie- d
ich den Schweiß ausfaugt ^ Tehh '.„„jttek „i » t
:. Für Damen , die w l J fcc jte S

der Helgoländer als ^ ^ wirklicĥ Ä
deil Seeaufenthalt kmii ^^der 6.» 0 .0

MM  L
chten und doch warmen D^ ,>lbovh " ^
chl auf dem Schiff-
uehm sind. Zl. Rheunwt Kn, , d« »'
, auf den bloßen ©anb ö

Da erweifl pm bie
hie Bcttwa che dmw
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«eh 6tti^ Blenden der Sonne auf dem Wasser'da-
^ schütze man seine Augen durch einen

, let?^ ?0„ ’'e Schutzbrille. Schleier sind für die See
^ «a chjcsĵ den Salzgehalt der Luft auf, liegen

yHet tzslt an und verursachen dadurch unfehlbar
t 'ÜÄleit sT® dem  Kinn ttnb den Backenknochen.

\JNiet !e  Damen darauf bedacht sein, ihr Haar
Lik , namentlich dem stark salzhaltigen der
E »schlix^ u es dadurch stumpf, klebrig.und brüchig

hjj

W ^ llnackl̂ ^ " der Schleife bi

, >>!m . !v*llTpVi c vvvumuy «i | ^ vu vuvj 'Miiv vvnujiij
jäW e>iÄ̂ "de Gummihaube ist deshalb den flotten,
" 'ihpHeh-f, Schlitzen und -hüten vorzuziehen. Das

°"M°- dieser Hauben kam: man dadurch heben,
n*r.," '~ atmtuc£) um den Kopf

^tttxrfi+v ' ‘"“V''*' bindet. Fst das Haar
. "'»n ->s nilmkeit vom Seewasser durchnäßt wor-

itt sofort mit Süßwasser aus, lasse es frei
ThÄietgg <Snm ’“

Sonne
^Sert mn
weiteren,
Ag beob-
stets ge-

Bexierbild.

UL ^ Hweg^- “ >schützt

NFäS » k
|Ä5

\aJy ?\x\
5& S

Des
Was-

be-

fete:tsr-Ät fnfub,t  a >l-
ifcSSÜS .mm.

w
'e

,n  überall

don
He , '■lf ’StÄeii

^i > s faun%' h$  s.,tln  mcm
%,f% °? ĉh die

jp?r'lQje .Abrzehren von säuerlichem Dörrobst,
lind»̂ , "rillen) , oder von Zitroucir- und

fQ, e’tien. «} ' Die Mitnahme eines Spiritus-
' dicht ap Crâ don Baldrian -, Pfefferminz-
Üiif.s Üder empfohlen Iverden, denn ohne

«t >Hilden, ^ chelkrankheit wird wohl kauin einer
KIWI e’n w,fl Dmletten , die ihre Frische ein-

H,,„? z'ges , neues Spiritusbügeleisen,
«Äi» Htnr 1eu im. ^dpäck bei sich führen kann. Die

Uhlei} Leist>>? ddE Ü̂rer verblüffend einfachenLeistchrer vervimseuo emfacyen
djx der tadn^ /dh' gkelt bei nur ganz geringem

ll|1!il?VNüv .[̂ >um't i, dllosen Funktion ohne die geringste
‘ wie kî lem" Hausfrauen sehr schnell erobert,

« feininneti«, b'r die See die gleichen Vorzüge
8 °"K,Kilô den finden. Es ist kamn 12 cm lang

der as Bei denkbar einfachstem An-
i%t%  M ,e tIicfiLu,!en  in etwa 8 Minuten gebrauchs-

'' «h» °r>E ^ bes Eisens kann man die kompli-Oh* »̂Ueriiv. n >̂umu inuu uie
''((fL e ein » }2r cn  der Blusen und Taillen tadele
chi ilsss . ŝengen der Sachen zu riskieren

'st

rckrt 'C*1 Segen die Gewitter-
i» _ oer Binder.nie schke- S cki> (Rachdnick verbg

groß und kleinunter dein
Freude an der schönen

d gleich ? .°in Übel

S 'j iss, , '' c u'' LUI:l''t ein Mensch ist,
iK ’̂ 'e eL len  kan, Oor  dem Gewitter , und bei

?fV
Üt̂ G_iui

[VÄ üirj! den einzilschreiten, und zivar
WehH ii ü>ühm,m" ^ üh wie möglich. Wenn& rJ'e Nur , ernes Gewitters beobachtet,

W 3 die arvü "̂ seltensten Fällen dadurch
W " ist hfP fr erren  zeigen Symptome der

"Hgebunn, , rs'iche in erster Linie durch
■" besonders der Kindermädchen .

A

^ zu qualvollen Ängstzu-
dj? 't es s,'L 'ug der Gesundheit im Gefolge

?etvittprk,?U6ebracht, durch zweckmäßige

und Kinderfrauen, entstanden, die ihre eigene Furcht ote Kinder
merken ließen und womöglich noch durch schauerliche Erzählungen
von Bränden und Todesfällen durch Blitzschlag auf das kindliche
Gemüt ungünstig einwirkten. Wie Furcht sehr oft ansteckend
wirkt, so ist es in erster Linie mit der Gewitterfurcht. Sehen
Kinder, daß erwachsene Leute wie unsinnig in die dunkelsten
Winkel kriechen, sich die Ohren zuhalten und bei jedem heftigen
Donnerschlag aufkreischeu und jammern , so muß sich ihnen das
Gefühl einer drohenden Gefahr aufdrängen . Sehen sie da¬
gegen die Eltern oder Erzieher ruhig und gefaßt bleiben, so wird
auch bei ihnen keine Unruhe Platz greifen und, wenn doch, sich
leicht durch gütlichen Zuspruch, Ablenkung der Gedanken durch
Erzählung einer hübschen Geschichte usw. verscheuchen lassen.
Das Beispiel der Erwachsenen tut in solchen Fällen Wunder,
selbst bei den verängstigtsten Kindern. Ein gutes Gegenmittel
gegen die Gewitterfurcht ist ferner, daß man bei einem entfern¬

teren Gewitter die Kinder an
das Fenster lockt und sie auf die
Großartigkeit und Schönheit des
elementaren Schauspiels aufmerk¬
sam macht, ihnen die Ursachen
und wohltätigen Folgen erklärt.
Also belehrte Kinder werden auch
bei stärkeren Gewittern dann gern
ans Fenster gehen, um den Auf¬
ruhr der Elemente zu beobachten.
Das beste Beruhigungsmittel ist
aber immer ein festes Gottver¬
trauen , das man gar nicht zeitig
genug in die Seele des Kindes
pflanzen kann. Das Gefühl : „ich
stehe überall , auch inmitten der
größten Gefahr, in Gottes Hand,
es kann mir nichts geschehen, als
was er will", hilft über alles
Schwere im Leben hinweg und
zeigt seine Macht auch bei der
Gewitterfurcht der Kinder. Diese
Zuversicht auf den Schutz einer
höheren Macht und eine verstän¬
dige Anleitung zur Selbstbeherr¬
schung sollte jede M,wter ihre»

Kindern anerziehen , es ivird ihnen das seelische Gleichgewicht
am erft&n bewahren helfen , sei es nun bei Schicksalsschlägen
oder beim Toben der Elemente.

Bei sehr nervösen und durch schlechte Beispiele schon irritier
ten Kindern kann man noch durch einige äußere Mittel beruhigend
wirken, z. B . übt das Anstecken von Licht wohltätigen Einfluß auf
die Nerven, weil es den grellen Scheue der Blitze mildert . Das
Getöse des Donners läßt sich durch Klavierspiel übertönen , Er-
zählung einer spannenden Lieblingsgeschichte des Kindes lenkt es
ebenfalls von seiner Angst ab. In manchen Gegenden ist es
Brauch, das Regenwasser bei einem starken Gewitter aufzufangen
und den an Gewitterfurcht leidenden Personen zu trinken zu
geben, es gilt dies als ein bewährtes Sympathiemittel , das
wenigstens den Vorzug hat , harmlos und unschädlich zu sein,
weshalb es immerhin erwähnt und probiert werden kann. Bei
sehr starken Fällen von Herzensangst haben sich kalte Kompressen
auf die Herzgegend gut bewährt.

Kittag im Hirkenhaitt,
s schimmert , leuchtet im Birkenhain,
Die Stürnme sind glitzernde Säulen.
Der gleißende Mittagssonnenschein
Scheint gern bei ihnen zu weilen.
Es schimmert , leuchtet im Birkenhain,
Grüngolden Rasen und Ranken,
Und tausend glänzende Blumelein
Unter den Birken , den schlanken. Heinrich NSthe>i

£ Unsere Bilder

Die deutsche Uuterseebootdiviswn im Kieler Hafen ; links das Ka¬
sernenschiff 'Irene , solvie Acheron und das Schulschiff Grille . Deutschland,
das verhältnismäßig spät mit dein Bäu von Unterseebooten begonnen hat,
verfügt jetzt insgesamt über 27 solcher Fahrzeuge , eine Anzahl weiterer
befindet sich im Ban . England besitzt 75, Frankreich 60Tauchboote . Besonders
aktuell wurde die Frage der Unterseeboote in den letzten Tagen durch emeEr-
klärnng des bekannten englischen Admirals Sir Percy Scott in der Tinres,
in der er die schweren Schlachtschiffe als eine überwundene Sache bezeichnete;
jeder iveitere Bau von Großkampfschiffen sei ein Mißbrauch des Geldes.



266
Was man brauche, sei eine riesige Flotte von Unterseebooten, Luftschiffen,
Aeroplanen und eine kleine Anzahl schneller kleiner Kreuzer, vorausgesetzt,
daß ninn diese während des Krieges in Sicherheit bringen könne. In Marine¬
kreisen ist man übrigens über die Frage, ob Großkampfschiffe oder Untersee¬

boote gebaut werden
sollen, längst geteilter
Meinung. Praktisch
wird aber das Exem¬
pel erst im nächsten
Seekrieg gelöst wer¬
den können.

Ein Kloster als
Wandervogelheim.
Das ehemalige Bene¬
diktinerkloster iinDorf
Mönchröden in Thü¬
ringen wurde von der
Zentralleitung des

Jungdeutschlaudbun-
des angekauft und soll
zu einem Landheim
für die Wandervögel
eingerichtet werden.
Exzellenz v. d. Goltz
hat gelegentlich seines
letzten Aufenthalts in
Koburg das neue Ju¬
gendheini besichtigt.
TieFrau im Dienste

des Tierschutzes. Un¬
ser Bild zeigt eineJn-
spektorin der Pferde¬

schutzvereinigung,
Frau Elsa Lehnhau-
sen-Berlin , bei ihrer
Tätigkeit. Wo immer
sie ein verletztes oder

bei Verletzungen
schlecht behandeltes
Pferd antrifft, greift
sie selbsttätig helfend
ein. Damit nicht ge¬
nug , hat die Dame

Interesse der Tierschutzbewegungwach Sprechstunden eingerichtet, die
täglich in ihrer Wohnung (Berlin, Oranienstraße 38) abhält.
Norwegische Jubiläumsmarken. Zur Hundertjahrfeier der Unab¬

hängigkeit Norwegens sind soeben Jubiläumsmarken erschienen. Die Serie
besteht aus drei Wertstufen zu 5, t0 und 20 Ore. Das Markenbild stellt
die 1814 in Eidsvold abgehaltene konstituierende Reichsversnmmlungdar,
in der der erste norwegische König gewählt wurde.

Ein Lehrer als Tischlergeselle. Der Vorstand der Berliner Handwerks¬
kammer hatte sich in einer seiner letzten Sitzungen niit einem interessanten
Fall von Berufswechsel zu beschäftigen. Der Lehrer Friedrich Wilhelm in
Belten hatte bei der Handwerkskammereinen Antrag auf Zulassung zur
Tischlergesellenprüfung nach Zurücklegung einer dreijährigen Lehrzeit
gestellt. Der Antrag wurde von, Vorstand nach eingehender Debatte und
Prüfung , des besonderen Falles genehmigt. Der Lehrer Friedrich Wilhelm
in Belten unterrichtet in der dortigen gewerblichen Fortbildungsschule
s;“ ^ ischler, hat sich aber später aus einer für Deutschland seltenen er¬

sehe glaubwürdig.
Mutter : „Karl und Fritz , was macht ihr denn da

oben auf dem Birnbaum ?"
Karl: „Der Fritz wollte Birnen holen !"
Mutter: „Und du ?"
Karl: „Ich io ollte es ihn: ausreden !"

un
sie

die
zieherischen Einsicht und um praktische Erfahrungen zu sammeln, zu einer
exakten handwerkerfachlichen Ausbildung entschlossen, die ihm nun nach dem
Ablegen der Prüfung als Tischlergeselle nach dreijähriger Lehrzeit als ab¬
geschlossen bestätigt worden ist.

Ein neues natiirwissenschafttiches Museum in Kvbnrg ivurde un¬
längst durch die herzoglichen Behörden feierlich eröffnet. Es enthält zahl¬
reiche Sammlungen , die früher auf der Feste Koburg untergebracht
ivaren und nunmehr in dern schmucken, Hellen Heim ihre dauernde
Unterkunft gefunden haben.

Unwillkommene Werbung. In dem Bilde von Kinzel lebt die Bieder¬
meierzeit in voller Stilechtheit. Die Möbel, die Nippes, die Bilder an
der Wand und der gestickte Teppich, der gerade nur so groß ist lvie das Sofa,
vor den: er liegt, und nicht zuletzt die Kostüme der Personen, die uns der
Maler hier in einer schon oft dargestellten Situation vorführt, sie sind alle
mit feinstem historischen Empfinden wiedergegeben. Ein ungebetener
Freier stainmelt feinen Antrag und wird abgeblitzt. Die älteste der beiden
Töchter der in guten Verhältnissen zurückgebliebenen Witlve ist ja vielleicht
die Allerjüngste nicht mehr, und es mag an der Zeit sein, daß sie bald ihre
Wahl trifft . Aber sie ist viel zu hübsch und von ihrer reifen Schönheit viel¬
leicht auch selber viel zu sehr überzeugt, um sich zu binden, solange nicht ihr
Herz gesprochen hat. Und den pedantischenHofrat, der sich wunder ivas
auf seinen Titel einbildet, mag sie schon lange nicht. Der Mutter mag es ja
nicht recht sein, wenn der angesehene Manu so verabschiedet wird. Mütter
sind immer besorgt, daß ihre allzu ivählerischen Töchter sitzen bleiben.
Aber hier hilft kein Zureden, es bleibt eine unwillkommene Werbung.

3S Allerlei
Hartgesotten. Hotelier : „Was hat der Frenide gesagt, als Sie ihm

die Rechnung brachten?" — Kellner : „Solch unverschämte Preise seien
ihm noch nicht vorgekommen; wir wären eine ganz niederträchtige Räuber¬
bande !" — Hotelier : „So ! Also g'schimpft hat er nicht?"

uichl'nAGut gesagt. Frau : „Was soll man beiin ^ . „
schreiben?" — Mann : „Ganz flin das Buch schrei

alles sehr leicht nimmt."
Konchlizierte Verordnung. Doktor

nicht wahr , den Eisbeutel binde ich nud) i,ßs' “
Prießnitzumschlag lege ich Ihnen ans Herz, ^
Sie — im Kopfe zu behalten."

(ä>lt  d '-L

J u dE früheren französischenMmŝ ch„ekfch,
mann den Plan , den Geist des Menschen ^„zis
besteuern und sagte, dies sei wohl die erste 11̂ j,„VV*Jll VV11 ViUV v IW |Vl tvvty » „ , . ÜTl* *

gern nach der̂ höchsten Taxe zahlen̂ivurô .̂ ^ , „
„et:

zu zählen. „Sehr schön," entgegnete
soll"Ihr Geist ganz' taxfrei sein." Msketiei stch!

Bismarck legt ein Pflaster auf. „ ^ >viwmuiu «fl» î iii i?bte x/ ,
welcher in der Schlacht vom 16. August el J»cr[)anW
erhalten hatte, lag verivundet auf demf sein̂ xii
kanzler Graf Bismarck hinzukam und th c(. „Der
Auf seine verwundete Zehe deutend, HMZehe emcuv, to -- jj jci
Hühneraugen operiert !" ivorauf Bismar -
ja wohl auch ein Pflaster nötig, ihm em

£ V Gemeinn ützigfi.
- - -—-- ft jlllN

Gartenarbeit im August. Im M^ obst lS ^^ ' '
schon sehr viel Zeit in Anspruch. Mle» *(Sobol0, >
Tage vor der Reife geerntet werden. ^ ^ pflücke"?^ ^
leicht vom Baume lösen läßt, ist es Zen, - »0t  t
hat an einem trockenen Ort zu erfoltz .' o
einandergeschichtet liegen, sondern neb crrtt,ficl1<t 1H' 1
fache Art zu verwerten. Für den Ber l Mittel-
sättig zu sortieren, und zwar m sgcjd) j
Versand muß es gut verpackt werden. sch ^ ft
jetzt ganz zu unterbleiben. Das Okulie Frust .
vollendet »verden. Bon den Stämmche , In
kann der Verband gänzlich entfernt we Fr»^ ,^
die Ernte fortgesetzt werden. Beson ^ zw>u
Das abgeerntete Land ist weiter zu be) '^ et f
Blumenkohl »sw., Kopfkohl nmß . A. en. D>e nCu «’L
der Kohlpflanzen hat sorgfältig zu Ä ^ -chocken s Ät'I'f B
an der Unterseite der Kohlb alter. ^  b<* pA
nmzulegen. Bei reichen Pflanzen e . o ^ mwestI |(mii
und Ausbreche» der Stiele , denn d n sind i öci %
zur Blüte und liefern Ertrag. F ^Enbeeten
und umzupflanzen. In den Bl"^ en Nelke» ,
genommen, überflüssige Knospena &cn.
Hyazinthen usiv. herausgenomrne 9̂ 6^ ! l‘
machen. Rosen sind sorgfältig zu.st̂ ugxn abzu" ,̂ ,,i^
werden: aber es genügt nicht, die mrückĝ,.̂ ^werden: aber es genugi niuj , ""- »uW'T -ffte«T
auch die Zweige bis , um dritten Auge t
welche ungewöhnlich lang sind, um! wachst. ! xl»l>f' -
Zweige, die sich krenzeu und nach mn« Mit dew <■* i
vwl Licht wegnehme,., ,ind zu en.f erblüht h°^ S
gefahren werden. Ziersträucher, ^ erst ,fl iei«c%bC(I?

Kirschkerne sammle man, w \ ^ in c 3 Mit .„„tii1’1-
spüle sie gut ab , trockne sie und f sie
Winter in der Ofenröhre erwärm , ö̂nne
sehr'gute Dienste. Auch Pf lau» ^

Scharade.
Fern sei das Erste stets von dir.
Das andre trägt manch Saugcilrr,
Was mit dem Ganzen wird genan
Ragt hoch empor im Alpenlan - .

& ftoW

Julius F
Logogriph.

Mit I. aus weiter Ferne dir 's wfick^

W//ßy///
US weuer un » ^ ,

Mit B zwei liebende Herren es «wj®1'™Mit H man gern den,,reund begrün
Mit W den Schutz du ost genieUt,

Meeresstrand man 's smô ,Mit 8 am ^
Mit T es nicht dein Glück begründe^

E. Förste-

ographifches Zahkenratfel.
0 0 7 . Südasiati .sche Huwchstst. lLUoui'un.in/'r 7̂. . ;

8 » S . Stadt in der Türiei-
io 125 : 8. Oberbahr. Klw
i »2 6 . Nebcnslust der Wo

Oase in der Sahara . .
e Ansangsbuchstaben «ffjg ausen Wörter ergeben ernenne»  ^

die Endbuchstaben emcn FW. SP angenbtr»
isung folgt in nächster Rumm « -

i

i

agl'iö'
.4 0

Auflösungen n«^ -
INont,ms : Spiegel , Sreoel. ^

Ernst -<« a
-rantworiliche Redaktion von & .̂ -eissek

von Greiner
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